
        
            
                
            
        

    



 


 


 


 


 


Die Mündung schien gerade auf mich
zu zielen.


 


Ich verstand nicht, wieso er mich nicht getötet hatte, und
im selben Augenblick gab es einen Krach, als ob über und hinter mir eine
Granate losgegangen sei. Flugzeugkerosin war nicht besonders gefährlich, aber
es gab noch die kleine Hilfsturbine, und er mußte den Nitrobehälter getroffen
haben...
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Prolog


 


Ich lag in meinem Sarg. Warum hatte man mich mit dem Gesicht
nach unten begraben?


Sekunden vergingen, bis mir
bewußt wurde, daß ich atmete. Die Ereignisse hatten mich überrollt. War ich
wieder im Kofferraum dieses Wagens?


Die Gedanken bewegen sich
langsam, ordnen sich erst einmal. Zuerst dachte ich, ich könne nichts sehen,
sei ins Nichts hinuntergedrückt, auf Samt, tief und tiefer, bis auf den Boden
eines Grabes. Ich streckte meine Zunge aus und fühlte Plastik. Manchmal vermag
der Verstand die Dinge einfach nicht einzuordnen.


In weiter Ferne segelten
nächtliche Formen vor meinen Augen, und ich wußte, wo ich war. Alles, was
gesagt und getan worden war, führte genau zu diesem Moment. Auch das wußte ich.


Ich hätte eben besser aufpassen
sollen. Jetzt war es müßig, sich zu beklagen. Die Definitionen in der
Geheimdienstarbeit sind ebenso präzise wie jene, mit denen ich in der
Wissenschaft zu tun habe, und wenn ich Sloanes Ausführungen mehr Aufmerksamkeit
geschenkt hätte, wäre es mir schon vor Wochen klargewesen. »Baumfrosch« war ein
Täuschungsmanöver.


Ich wartete darauf, daß jemand
spräche. Logischerweise mußten sie sprechen. Aber erst, als ich sicher war, sie
würden es nicht tun, daß man mich allein gelassen hatte, daß auch das dazu
gehörte, erst da vernahm ich Andys Stimme, die mir ins Ohr wisperte.
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»Sie wissen doch, daß Ihr Gesuch niemals bewilligt wird«,
sagte Michaelson. »Das ist so gut wie sicher.«


»Sie meinen also, Sir, daß Sie
es ihnen nicht einmal vorschlagen werden«, antwortete ich.


Er blickte weiter aus dem
Fenster. Ich konnte es schon sehen, was das wieder für ein Tag werden würde.
Michaelson spielte Julius Cäsar, und ich langweilte mich nach Noten; aber ich
hatte ja alle Zeit der Welt. Es gibt solche Tage in der Forschung. Man kommt
drei Minuten zu früh zur Arbeit und verbringt die nächsten anderthalb Stunden
damit, den Kopf in die Hand zu stützen und sich zu fragen, was man als nächstes
tun soll und warum man nicht irgendwo anders ist, zum Beispiel in der
Industrie.


»Das habe ich nicht gesagt.«


Er trat vom Fenster weg und
fuhrwerkte auf seinem Schreibtisch herum. Das prismenförmige hölzerne Schild
mit seinem Namen auf einer Seite und FORSCHUNGSDIREKTOR auf der anderen fiel
klappernd zu Boden. Ich hob es auf. Wir alle hatten diese Dinger — laut
McTeague — für den Fall, daß wir vergäßen, wer wir waren und wie weit wir die
Leiter hinaufgeklettert waren. Ich drehte Michaelsons Schild in der Hand, um zu
sehen, ob er auf die dritte Seite irgendwas nicht Druckfähiges gekritzelt
hatte, aber es stand nichts da — nicht so wie bei McTeague, der sogar für einen
Wissenschaftler ungewöhnlich zurückgeblieben war. Ich stellte das Ding auf den
Schreibtisch zurück und richtete mich auf. Michaelson studierte meine
Budgetaufstellung, als suche er Holzwürmer darin.


»Ich sagte nur, daß die
Admiralität möglicherweise — in Wirklichkeit sogar bestimmt — Ihren Betrag für
die Computerbenutzung zurückweisen wird. 1200 Pfund ist zuviel, viel zuviel.
Ich weiß nicht, was Sie sich dabei gedacht haben. Diese Zahl ist nicht einmal
als Verhandlungsbasis zu gebrauchen. Das müssen Sie doch verstehen, Giles.«


»Was, meinen Sie, werden sie
statt dessen vorschlagen?«


»Was sie immer vorschlagen. Sie
werden sich unsere Mitarbeiterliste ansehen und sagen, wir hätten drei
Statistiker...«


»Mit Tischrechenmaschinen.«


»Genau. Ich mache Sie ja nur
darauf aufmerksam, was sie sagen werden.«


Ich wußte, daß wir fünf Minuten
dieser fruchtlosen Konversation hinter uns zu bringen hatten, ehe wir zur Verhandlung
selbst kommen konnten. Gleich würde er sagen, ich solle mir einen Stuhl nehmen,
womit das schreckliche Ding vom Design Centre vor seinem Schreibtisch gemeint
war. Um dem zuvorzukommen, lehnte ich mich vorsichtig an den Schreibtisch. Er
zog die Stirn sanft in Falten.


»Bei der letzten Unterhaltung
darüber«, sagte ich, »haben Sie mich derart hineingelegt, daß ich mit dem Hut
in der Hand zur mathematischen Fakultät der Universität gegangen bin, um ein
bißchen freie Zeit auf ihrem Computer zu nassauern. Seit einem Monat lassen sie
dort aber niemand mehr gratis an die Computer heran. Die 1200 sind genau die
Summe, die sie von uns verlangen, damit wir ihn überhaupt benützen dürfen. Sie
haben selbst genug Arbeit dafür.«


»Wirklich?« Er schien erstaunt.
Schien, sage ich.


»Ich fürchte leider, Herr
Direktor.«


»Miss Abrams...«


»Nein. Binnie nicht. Sehn Sie
mal, Sir, wissen Sie, was wir diesen Mädchen für Statistiken zahlen? Binnie
wird gut und gerne vier Monate brauchen. Ich weiß, es sieht aus, als bekämen
wir sie für ein Butterbrot, aber das stimmt nicht. Meine Berechnungen
zeigen...« Jetzt suchte ich nach Papierfetzen. Michaelson sah mir huldvoll zu.


»Bemühen Sie sich nicht, Giles.«


Ich gab es auf. Michaelson
setzte sich, das Wohlwollen in Person. Wir wußten beide, was ich als nächstes
sagen würde. Ich sagte es trotzdem.


»Wenn wir unsere eigene Maschine
hätten...«


Gedankenvoll verzog er seinen
Mund. Er suchte seine Verteidigungslinie aufzubauen. Soweit ich wußte, hatte er
vier, es sei denn, er hätte sich im Bad seit Februar eine brandneue ausgedacht.
Damals hatten wir die letzte Unterhaltung dieser Art. Ich lehnte mich etwas
fester an den Schreibtisch und wartete. Er runzelte neuerlich die Stirn, dann
warf er ein paarmal den Radiergummi in die Luft und fing ihn auf.


»Das war also der eigentliche
Zweck«, sagte er. »Diese 1200 Pfund. Sie wollen sie gar nicht als Honorar für
die Computerzeiten. Sie wollen, daß sich das Institut selber einen Computer
anschafft und damit eine Menge Geld spart.«


Er lächelte jungenhaft. Wie um
sein Herabsteigen auf mein Niveau zu betonen, warf er den Gummi nochmals hoch,
griff hinter seinen Kopf, um ihn aufzufangen, und rettete sich vorm
Hintüberkippen, indem er sich mit der Fußspitze unterm Tisch festhakte. Dann
stellte er das Holzprisma auf den Kopf und balancierte den Gummi darauf.


»Wenn wir alle Summen
zusammenzählten, die Sie in den letzten zwei Jahren für Computerzeitmiete auf
diesen Dingern hier —«, er schwenkte das Budgetformular, »— angefordert haben,
würden wir vermutlich feststellen, daß wir es uns gar nicht leisten können,
keinen Computer zu haben.«


»Das hoffe ich.«


»Und wo sollten wir ihn
hinstellen?«


»In die Statistik natürlich. Die
Mädchen wären begeistert.«


»Zuwenig Platz, Giles. Ganz
bestimmt.«


Ich sah ihn an. Ich konnte es nicht
glauben.


»Computer werden immer kleiner«,
sagte ich vorsichtig. »Wir brauchen dafür kein Nebengebäude zu bauen, nicht für
so einen, wie ich ihn mir vorstelle, Sir.«


»So? Vielleicht habe ich in
letzter Zeit zu viel ferngesehen — ich glaube immer noch, die Dinger nähmen
drei Wände eines Zimmers ein.«


Seit drei Jahren hatte ich mich
bemüht, Michaelson zu überreden, von den zuständigen Stellen die Mittel für
einen Computer zu verlangen. Während dieser Zeit hatte ich fünf Projekte für
das Institut abgeschlossen, ohne meinem Ziel näher gekommen zu sein. Für
Projekt Fledermaus Eins hatte ich die Statistik selbst gemacht. Fledermaus
Zwei hatte man in groben Angaben 300 Marinekanzlisten überantwortet. Sie
brauchten rund sechs Wochen dafür und gaben mir ein säuberlich getipptes
Aktenstück zurück, für das ich weitere sechs Wochen brauchte, um es zu
verstehen. Dann war man übereingekommen, daß diese spezielle Methode nicht das
Wahre sei, doch steckte ich damals in dem Schallmauerexperiment, das Gott sei
Dank keine komplizierte Mathematik erforderte. Als Fledermaus Drei
auftauchte, betrug mein Budget für Elektronenrechnung 900 Pfund (ich wage nicht
zu schätzen, was die Marineschreiberlinge gekostet haben), und wieder wollte
niemand etwas davon wissen. Damals hatten McTeague und ich uns in die
Elektronenrechnungsabteilung der mathematischen Fakultät mit Bitten, Betteln
und Bestechung eingeschwindelt. Die beiden Ingenieure und der Astrophysiker,
die wir verdrängten, machten einen solchen Stunk, daß wir von höhernorts eine
Strafandrohung auf den Hals bekamen. Das Abwendeverfahren hatte ich mit Binnie
Abrams und Laura von der Statistik ausgearbeitet. Die beiden Mädchen arbeiteten
damals auf Stunden- und Überstundenlohn, gescheite Dinger, und Binnie fuhr mit
dem Verdienst auf einen Monat nach Perugia. Ich, als Mitglied der Klasse der
Festangestellten, ging dafür nach Wales zelten.


Ich schätze, daß ich im Laufe
eines durchschnittlichen Experiments, dessen Resultat meist sowieso von
vornherein allen bekannt war, eine Woche mit der Organisation zubrachte, eine
Woche mit dem Schreiben meines Berichts und ungefähr sieben mit dem Hämmern auf
den Tasten einer elektrischen Rechenmaschine, und mir begann das ganze System
reichlich zum Hals herauszuhängen. Ich wollte einen Computer. Aber ich würde
ihn auch diesmal nicht bekommen. Das war offensichtlich.


»Nur zur Information«, sagte
Michaelson. »Wie groß sind sie heutzutage?«


»So ungefähr wie eine
Schreibmaschine.«


»Nun, wenn sie auch im Preis auf
Schreibmaschinenniveau gefallen sein werden, kauf ich Ihnen einen.« Er lächelte
flüchtig, und ich wußte, es hatte keinen Sinn. Was mich so wütend machte, war,
daß er nur zu wahrscheinlich morgen mit einem großen Rollwagen und einem
Computer darauf in mein Büro kommen würde, den er beim Würfeln mit dem Leiter
der Einrichtungsabteilung gewonnen hatte. Das war einer seiner Lieblingswege,
um Opposition auszuschalten.


Ich ging zurück in mein Zimmer.
Auf dem Gang traf ich McTeague, der die Brauen fragend hochzog. Ich stieß meine
Tür mit dem Fuß auf, und er folgte mir hinein. Aus irgendeinem Grund behandelt
mich McTeague, als wären wir Jugendfreunde. In Wirklichkeit ist das einzig uns
Gemeinsame die Abneigung gegen Disziplin im allgemeinen und gegen
wissenschaftliche Disziplin im besonderen, aber manchmal habe ich das Gefühl,
er erwartet, daß wir Abzeichen am Revers tragen, die uns als Mitglieder des
Clubs der Bilderstürmer ausweisen, obwohl der jetzt schon so groß sein muß, daß
es kaum noch jemand außerhalb geben kann, gegen den man sich auflehnt.


»Soviel ich sehe«, sagte
McTeague, »hast du nicht nur deinen Computer nicht bekommen, sondern er hat die
Auseinandersetzung spielend gewonnen.«


Ich suchte nach einer Zigarette
und setzte mich.


»Ich möchte nur wissen, warum
Michaelson sich nicht jemand sucht, der das gleiche Gewicht hat wie er.«


»Raus, McTeague. Und nimm deinen
lausig verdammten, dreckverstunkenen Humor gefälligst mit.«


Er lehnte sich schwer auf meinen
Schreibtisch.


»Weißt du, was ich an deiner
Stelle tun würde? Ich würde streiken. Sollen sie doch mal zur Abwechslung ihre
Zahlen selbst rausfinden. Ist doch sowieso alles nur Quatsch. Weißt du, was ich
immer sage?«


»Ja, das weiß ich!«


»Wenn man es erst mit
Statistiken beweisen muß, ist es sowieso nichts. Das sage ich immer. Aber
trotzdem, was wirst du nun mit den Zahlen tun?«


»Mich wieder durchrackern.
Binnie kann mir helfen. Vielleicht kann sie diesmal für ihren Überstundenlohn
Schi laufen gehen.«


»Binnie, he?« Seine Augen wurden
schmal; sollte der Seitenblick anzüglich sein? »Weshalb bist du dann so
schlecht gelaunt? Wenn ich die Wahl hätte zwischen einem lebendigen Mädchen
oder einem toten Computer als Assistenten, würde ich nicht lange zögern.«


»Elör zu, McTeague.« (Niemand
nannte McTeague je beim Vornamen, ich weiß nicht, warum.) »Ich habe zu arbeiten.
Du nicht auch?« Ich suchte auf dem Schreibtisch herum. Eigentlich hatte ich gar
nichts zu suchen, aber McTeague begann mir mit seinen Anzüglichkeiten auf die
Nerven zu gehen. Es gibt vermutlich keinen rechten Grund, warum
wissenschaftliche Institute zu derartigen Plänkeleien weniger neigen sollten
als andere Ansammlungen menschlicher Wesen, aber an diesem Morgen war ich ganz
und gar nicht in Stimmung. McTeague segelte in Richtung Tür.


»Ich merk’s, wenn ich
unerwünscht bin«, sagte er. »Aber was dieses Mädchen betrifft, rennst du gegen
eine Mauer. Nimm meinen väterlichen Rat an.«


»Nämlich?«


»Ich hab’ eine Theorie über
Binnie.«


»Weiß ich.«


»Nein, eine neue. Siehst du...«


»Ich will sie nicht hören.
Schließ die Tür hinter dir.«


Eine Sekunde später war er wieder
da.


»Ich wußte doch, daß ich noch
was wollte.«


»Was?«


»Also schau. Nächste Woche bin
ich auf Urlaub.«


»Und?«


Er kam wieder ins Zimmer und
schloß die Tür hinter sich. Er sah aus wie jemand, der mir was anhängen wollte,
und das gefiel mir gar nicht.


»Die Sache ist die. Eine
Untersuchung wäre durchzuführen, und ich dachte mir, ob du das übernehmen
könntest? Ich habe noch nicht angenommen, und wenn ich dich als Vertretung
angeben könnte, würde das die Sache bedeutend vereinfachen.«


»Für wen soll es sein?«


»Die Bayswaterjungs. Chapman.«


»Ogottogott, muß das sein?
Eklige Sache?«


»Weiß ich nicht. Glaube aber
kaum. Ich Finde, man merkt es Chapman immer schon am Telefon an — wenn er
besonders vorsichtig ist, wird’s meist eklig. Aber diesmal war er’s nicht.
Flugzeugteile, hat er gesagt.«


»Du bist vielleicht ein
überzeugender Lügner, McTeague.«


Zu den Dingen, die wir von Zeit
zu Zeit durchführten, gehörten Absturzuntersuchungen. Das war einer der
Nachteile, der mit unserer Verbindung zum Luftfahrtministerium zusammenhing und
wofür wir jährlich eine lächerliche Summe kriegten, über die sie jedesmal ein
großes Geschrei anstimmten. Es kam nicht sehr oft vor, aber wenn, waren
gewöhnlich McTeague, Dinsdale oder ich dazu verurteilt, wegen unseres
Sicherheitskoeffizienten. Keiner von uns liebte diese Arbeit. Es gibt da eine
zweifelhafte Geschichte oder Theorie, oder wie man es nehmen will, über das
Panzerkorps. Danach wurden während des Krieges die Mitglieder der
Panzerabteilungen instruiert, beschädigte oder ausgebrannte Panzer nicht zu
betreten, weil es zwar in einem Panzer sehr lustig ist, solange alles von den
Seitenflächen abprallt; wenn er aber von etwas getroffen wird, das statt dessen
einfach hindurchgeht, dann kann die daraus resultierende Schweinerei selbst
starke, schweigsame Kavalleristen auf Lebenszeit aus der Fassung bringen. Ich
glaube nicht, daß die Geschichte wahr ist, aber sie faßt so ziemlich das
zusammen, was wir über Absturzuntersuchungen dachten; nicht selten war noch
jemand im Flugzeug, wenn es am Boden aufschlug, und ich war noch nicht so oft
Zeuge bei Leichenschauen gewesen, um dagegen abgehärtet zu sein.


»In Ordnung«, sagte ich. »Wenn
sich jedoch herausstellt, daß außer Teilen und Stückchen von Maschinen auch
solche vom Piloten dabei sind, dann melde ich ein Ferngespräch an und laß dich
zurückkommen, egal wo du bist.«


»In Island«, sagte er.


 


Wenn ich so zurückblicke, ist es interessant, darüber
nachzudenken, was geschehen wäre, wenn mir McTeague in der »Baumfrosch«-Affäre
nicht den Schwarzen Peter zugespielt hätte. McTeague ist 1,90 Meter groß. Ich
nicht.


Als er fort war, überdachte ich
das Ganze und erwog wohl zum hundertsten Male, meinen Posten aufzugeben. Jedes
Jahr kommt die Elite der Universitäten, ihre Prüfungszeugnisse wie Fahnen
schwenkend, und stürmt die Bastionen der unabhängigen Forschung. Vielleicht
sind sie geblendet von der Weiße unserer Mäntel. Doktorarbeiten über die
verschiedensten Themen werden getippt, von denen nur eine von tausend für
irgend jemand von Interesse sein kann. Die Grenzen des Wissens werden noch
einen oder zwei Millimeter weiter zurückgeschoben, aber nach wie vor hätten sie
alle miteinander mehr davon, wenn sie Rasenmäher zusammensetzten; die Arbeit
wäre fesselnder.


Draußen regnete es. Etwas
kratzte am Fenster; ich öffnete und ließ die Institutskatze ein, dieses
unbeschreibliche Geschöpf, das genau wußte, wie weichherzig jeder einzelne von
uns war. Heute morgen hatte sie aber kein Glück. Ich klemmte sie fest unter den
Arm und trug sie hinunter in Freds Zimmer, wo ich sie auf die untere Platte des
Teewagens fallen ließ. Sie begann sofort einen Viertelliter vergossene Milch
aufzulecken. Laut Dinsdale, der es mit der Psychoanalyse hat, ist die Katze das
einzige Institutsmitglied, das annähernd angepaßt ist, und wahrscheinlich hat
er recht.
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Als ich wieder in mein Zimmer kam, war Binnie dort, wie
gewöhnlich nichts als Grinsen und Sommersprossen.


Binnie war ein erstaunliches
Mädchen. Erstens hatte sie ein sensationell häßliches Gesicht. Nicht unschön;
das würde eine gewisse Neutralität bedeuten. Binnies Gesicht war das des
gewissen rothaarigen Typs, den man bei Iren, Schotten und Skandinaviern findet;
ein flachnäsiges Katzengesicht, nichts als Augen und Zähne, das einen an
Generationen von Kämpfen und Hinterhofraufereien erinnerte. Jungens mit solchen
Gesichtern nennt man immer Rotkopf und möchte sie instinktiv für ihre Frechheit
an den Ohren ziehen. Für ein Mädchen hätte ein solches Gesicht eine Katastrophe
sein können. Der Rest ihrer Person hingegen war sehenswert, aber aus anderen
Gründen. Sie war genauso groß wie ich, wog 140 Pfund und schwamm Freistil für
Westengland. Sie war durch und durch gutmütig und völlig unnahbar. Nicht nur
McTeague, sondern auch alle anderen hatten darüber Theorien aufgestellt. Ich
fand keine Zeit für Theorien, weil ich zu sehr damit beschäftigt war, in sie
verliebt zu sein (auch darüber besaß McTeague eine Anzahl von Theorien). In der
Praxis verhielt es sich ganz einfach so: Binnie brachte mich zum Lachen, und
meiner Ansicht nach konnten wir weitaus mehr solcher Leute brauchen.


»Du wirst eine Menge Geld
verdienen«, erzählte ich ihr.


»Klingt erfreulich«, sagte sie.
»Wie?«


»Durch das Herunterhämmern von
zirka sechs Kilometern Zahlen.«


»Aha.« Sie trug eines ihrer
entmutigenden Reformkleider in allen möglichen Brauntönen und bequeme Latschen.


»Was für Zahlen?« fragte sie.


»Ob du’s glaubst oder nicht, es
handelt sich um Fledermaus Drei. Genau das gleiche wie Fledermaus
Eins und Zwei, nur noch langweiliger, weil wir es schon zweimal
durchgeackert haben.«


Manchmal glaube ich, die
einzigen spaßigen Momente für Stabsoffiziere der verschiedenen Waffengattungen
ergeben sich, wenn sich alle rund um einen massiven Eichentisch setzen, um
einen neuen Namen für ein Projekt auszudenken. Fledermaus war zufällig
gar nicht schlecht — es handelte sich um Experimente, die sich mit nächtlicher
Radarkontrolle befaßten —, aber trotzdem sah ich im Geist, wie eines der
pedantischeren Komiteemitglieder aufstand und darauf hinwies, daß Fledermäuse
nicht Radar verwenden, sondern Sonar. Wahrscheinlich hatten sie damit
Diskussionsstoff bis zum Tee.


»Mir ist es wurscht, wie
langweilig es ist«, sagte Binnie.


»Kann ich mir denken. Für dich
bedeutet das etwa hundert Überstunden.«


»Wann fangen wir an?«


»Nicht gleich. Ich muß für zwei
Tage zu Dr. Chapman. Ja, eigentlich«, fuhr ich fröhlich fort, »könnten wir
nachher in die Stadt fahren und uns auf Kosten von Seeker ein teures
Abendessen leisten. Was meinst du?«


»Klingt großartig.«


Ich sah sie nachdenklich an. »Du
weißt nicht zufällig, welche Art Arbeit das ist — diese Untersuchung für
Chapman?«


In der Statistik saßen drei
Mädchen: Binnie, Laura und Anne Pomeroy. Abgesehen davon, daß sie das
verläßliche, solide Fundament des Instituts waren, bildeten sie auch sein
wirkungsvollstes internes Nachrichtensystem, was sie auszunutzen verstanden,
indem sie sich zum Abendessen einladen ließen. Ich hatte sie zwar nicht deshalb
nach London eingeladen, aber ich sagte mir, daß sie mir trotzdem vielleicht
sagen könnte, was Chapman vorhatte, falls sie es wußte. Aber sie wußte es
nicht. »Ich weiß nur, daß Dr. Michaelson wollte, daß du die Sache übernimmst.«


»Ich? Ich dachte, er hat sie
McTeague gegeben?«


»Er hat deinen Namen auf das
Memo geschrieben, als er vom Büro heraufkam. Ich war selbst dabei.«


»Er hat mir nichts davon gesagt,
als ich vorhin mit ihm sprach. Er dachte wohl, es würde ihn einen Computer
kosten, wenn er es mir selber sagte und ich angenommen hätte.«


»Kriegen wir einen? Einen
Computer, meine ich.«


»Nein«, sagte ich.


Trotzdem fand ich es merkwürdig.
Diplomatisches Manövrieren ist mir immer unangenehm. Aber Michaelson
betrachtete das Leben als komplizierte Schachpartie per Post, das wußte ich.
Und ich konnte mir gut vorstellen, daß sein erster Zug ein Angebot an McTeague
wäre, wenn er in Wirklichkeit wollte, daß ich diese Untersuchung für Seeker
übernahm, besonders wenn er wußte, daß McTeague in Urlaub ging und mir die
Sache aufhalsen würde. So etwas erfüllte Michaelson mit Befriedigung, und ich
würde seine Vergnügungen sicher nicht stören. Ich ging in sein Büro, bot ihm
an, die Arbeit zu übernehmen, und erhielt weder Dank noch Auskunft über die Art
der Untersuchung.


»Und bitte, versuchen Sie nicht
witzig zu sein, wenn Sie Ihre Spesenabrechnung machen, Giles.« Michaelson
schrieb an den Rand eines gebrauchten Kardiogrammpapiers eine endlose Kolonne
von Ziffern. Vielleicht war es die Grundgleichung des Weltalls oder aber seine
Einkaufsliste fürs Wochenende in Kode.


»Keine Sorge«, sagte ich. »Das
einzig Erfreuliche an Seeker ist, daß sie unsere Spesen ohne Diskussion
bezahlen. Sogar meine.«
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Der Zug klapperte und rasselte durch die Londoner Vorstädte.
Ich saß einem Mädchen gegenüber, dessen modische Einfälle sich auf Blue jeans
und ein schwarzgrün gestreiftes Fußballhemd beschränkten. Ich dachte an Seeker
und seine liberale Einstellung gegenüber Spesen.


Als ich bei der R.A.F. gewesen
war, gab es diesbezüglich kein Problem. Als ich ins Institut eintrat, wurden
die Dinge formeller. Wir waren keine Beamten, wenngleich wir nach einem
ähnlichen System bezahlt wurden, und unser Arbeitsvertrag sah vor, daß wir
Formulare ausfüllten, aus denen zu ersehen war, was wir tatsächlich ausgaben.
Dies wurde uns dann nach entsprechender Beratung ersetzt.


In der Praxis hieß es, wenn man
in Hotels abstieg, mit denen das Finanzkomitee einverstanden war, dauerte die
Beratung eine Woche. Wenn nicht, dauerte es einen Monat oder ein Jahr, je
nachdem, was das Komitee von den Gewohnheiten des Betreffenden hielt. Ich
wohnte im Carlton Tower, und manche meiner Spesenrechnungen waren
achtzehn Monate alt und immer noch in den Rädern der Maschinerie. Aber ich
besaß ja unabhängige Mittel.


Genau gesagt, hatte mir mein
Vater fünftausend Pfund und eine viktorianische Backsteinvilla in einer Reihe
gleicher Backsteinvillen in Prestatyn hinterlassen. Man kann mit
dreihundertfünfundzwanzig Pfund im Jahr leben, das sind die Zinsen von
fünftausend, aber Prestatyn ist im Winter kalt, und ich hab’s nicht versucht.
Andererseits kann man sich mit dreihundertfünfundzwanzig Pfund zusätzlich zum
Salär eines höheren wissenschaftlichen Angestellten auch nach Zahlung der
Steuer noch eine ganze Menge Vergnügen leisten. Zu meinen gehörte das Wohnen im
Carlton Tower und das Streiten mit dem Finanzkomitee, das mir lange,
höfliche Briefe zu diesem Thema schrieb.


Außer, wenn ich für Seeker
arbeitete. Dann wurden aus irgendeinem Grund meine Rechnungen prompt und
anstandslos beglichen (eine Tatsache, die ich Dinsdale oder McTeague nicht
unter die Nase rieb). Wahrscheinlich hätte dieser merkwürdige Umstand in meinem
Gehirn eine Alarmglocke ertönen lassen sollen. Aber das geschah nicht.


Der Zug erreichte den
Paddington-Bahnhof. Ich trottete in die Sonne hinauf und schlenderte hinüber
zur Craven Road. Ich gehe gern zu Fuß, und außerdem hatte ich keine Eile.


Das Hauptquartier von Seeker
befindet sich in Bayswater, was meiner Meinung nach der faszinierendste
Londoner Stadtteil ist. Piccadilly Circus wird rundum von einem Jungen mit
Pfeil und Bogen beherrscht, Soho ist sein eigenes Zeitungsinserat, Kensington
ist heruntergekommen, Bloomsbury tot und die City schon längst einbalsamiert
und begraben. Bayswater ist noch am Leben und schlägt um sich. Kräftig. Die
Mädchen sind nicht mehr auf der Straße und verstecken sich jetzt diskret hinter
Anzeigen von Postkartengröße in Schaufenstern, aber sie sind da. Wenn jemand
Lust hat, kann er sich jede vorstellbare Perversion kaufen und ein paar
weitere, an die er noch nicht gedacht hat. Manche Wohnhäuser sind
niedergerissen worden, und die neuen werden von Chirurgen und Firmenanwälten bewohnt;
ihre Töchter studieren Kunstgeschichte und reiten im Park.


Die Russen sind auch da. Auch
die Malteser, die Westinder, die Polen, Afrikaner, Ungarn, Türken.
Filmproduktionen nisten sich zeitweise in den alten Häuserreihen mit den
Bogenfenstern ein. Mit gutem Kredit kann mein einen Wagen, eine Jacht oder eine
Bazooka bekommen. Gegen Bargeld auch Kokain, Marihuana, Heroin, Meskalin oder
Mord.


Irgendwo nahe dem geographischen
Zentrum von Bayswater, in einer der verrufeneren Straßen, hat Seeker
drei aneinandergebaute Häuser. Die Namen an den Türglocken lauten Dr. Hiram
Mathieson, Planetengesellschaft, Wm. Beswetherick Esq. und Tempo
Reise-Gesellschaft. Von diesen existiert allein Beswetherick. Ich drückte den
Klingelknopf neben seinem Namen und wartete.


Beswetherick leitet, zumindest
dem Namen nach, die Personal- und Bestellabteilung von Seeker. Ich
kannte ihn ganz gut. Er war früher Beobachter bei der Marineluftflotte und
stürzte 1952 ab, nachdem bei dem Hubschrauber, in dem er flog, die
Tragschraubenlager versagt hatten. Danach hatte man an ihm eine Reihe von
Knochen-, Haut- und Sehnentransplantationen durchgeführt und ihn als Invaliden
entlassen. Niemand wußte, wie er zu Seeker gekommen war, aber das war
hier so üblich. Das elektrische Türschloß klickte und summte, und ich trat ein.
Beswethericks Zimmer ist im obersten Stock, und einen Lift gibt es nicht. Als
ich schließlich oben ankam, waren alle da: Beswetherick, Chapman, Driver und
Andy Dylan. Alle begrüßten mich erfreut, und Andy gab mir eine Tasse Kaffee.
Ich war mißtrauischer denn je.


 


Seeker — ursprünglich die Wissenschaftliche Sektion
der Spionagesonderabteilung — wurde kurz nach Ende des Zweiten Weltkrieges ins
Leben gerufen. Die Sache wuchs durch Fusionierungen und Spaltungen offenbar so
gut, daß die eigentliche Aufgabe — atomare Informationen — inzwischen an eine
andere Sektion übergegangen war. Wahrscheinlich konnten sie es nicht ertragen,
all ihre Akten wegzuwerfen, und mußten jemand erfinden, der danach schaute. So
folgerten wenigstens McTeague und ich. Heute jedoch bestand die Arbeit von Seeker
darin, Antworten auf Fragen allgemein technischer Natur zu finden, wenigstens
erzählte uns Chapman das. Nicht, daß sie die Antworten jemals selbst wußten,
erklärte Chapman, aber sie wußten, wen sie fragen mußten. Ich war einer der
Leute, die sie fragten. Da ich unter anderem Teile von Steuerungen entwerfe,
kann ich nach Seekers Ansicht auf Anhieb sagen, was den Absturz jedes
beliebigen Flugzeuges bewirkt hat. Das ist eine Feststellung, zu der es
gewöhnlich eines Untersuchungsausschusses bedarf, aber Seeker hielt
nichts von Komitees. Ich besaß selbstverständlich auch einen
Sicherheitskoeffizienten auf Niveau Q aus meiner R.A.F.-Zeit, was bedeutete,
daß sie nicht eine Menge Zeit und Geld vergeuden mußten, um herauszufinden, ob
ich eine Bedrohung für unser Land darstellte oder nicht. Als Folge davon
stapfte ich immer wieder an kalten, regnerischen Vormittagen durch Moraste, um
abgestürzte Flugzeuge zu besichtigen. Manchmal ließen sie mich zur Abwechslung
aus demselben Grund auf Berge klettern, was ich bei weitem nicht so gern tat.
Ich fragte mich, was es diesmal sein würde. Ich war neugierig. Ich hätte mir
denken können, daß sie eines Tages nicht nur nette, wissenschaftliche Antworten
von mir haben wollten.


»Wir glauben«, sagte Chapman,
»daß alles Stücke von irgendeiner Art ferngesteuertem Flugkörper sind. Vom
Rumpfdurchmesser haben wir durch Rekonstruktion einiger Teile der gewölbten
Rumpffläche eine gewisse Ahnung, aber die Flügelspannweite können wir nicht einmal
raten.«


Die Helligkeit der Neonleuchten
an der Kellerdecke war fast unerträglich, bis sich meine Augen daran gewöhnten,
und Driver rauchte in seiner Pfeife wohl Socken aus dem siebzehnten
Jahrhundert. Beswetherick war oben geblieben, was sehr vernünftig von ihm war.


In einem Winkel des Kellers lag
ein verbeulter Stahlkoffer, angefüllt mit einem Wirrwarr von Polyäthylenschaum.
Den Großteil des vorhandenen Platzes nahm ein riesiger Küchentisch ein, auf dem
ungefähr hundertsechzig Stücke und Teile ausgebreitet lagen. Es war das
erstemal, dachte ich, daß solche Stücke zu mir gebracht worden waren statt
umgekehrt.


Was immer es war, was sie da
hatten, irgendwann war es ganz schön beschädigt worden. Manche Stücke waren
derart verbogen und verbrannt, daß sie einfach von allen Gegenständen zwischen
einem Flugzeugträger und einem Mülleimer herrühren konnten.


Das Feuer war heiß genug
gewesen, um nicht nur Legierungen, sondern auch Stahlplatten zu schmelzen, und
eine Anzahl von Metallfragmenten war stark verrostet.


»Ist das alles, was ihr gefunden
habt?« fragte ich Driver.


»Wir haben’s nicht gefunden.«


»Wie habt ihr’s denn bekommen?«


»Gekauft.«


»Von wem?«


Wenn Driver gewollt hätte, daß
ich es wüßte, hätte er es mir gesagt. Er sagte nichts. Aus Driver eine
Information herauszuziehen war ungefähr so leicht, wie mitten in der Wüste Gobi
einen ausgiebigen kühlen Drink zu finden; wahrscheinlich hatte er deshalb
seinen Posten. Er war der Leiter von Seeker und früher Major bei der
Marineinfanterie gewesen. Was noch früher war, wußte niemand. Er war etwa
fünfzig, sah aber alt, hart und müde aus und so, als wäre er ständig einem
inneren hämischen Lachen nahe. Die Wissenschaft überließ er Chapman, der ein
Doktorat hatte und Driver für einen Halsabschneider hielt.


»Wir dachten, Sie sollten sich
eine eigene Meinung bilden.« Chapman wies auf die entstellten Metall- und
Plastikteile. »Unbeeinflußt.« Ich brummte.


»Ich nehme an, es gibt keinen
Zweifel, daß sie alle vom gleichen Ort kommen?« fragte ich.


»Das haben wir uns auch gefragt.
Soweit wir sehen können, kommt aber ein Schwindel nicht in Frage, falls Sie
diesen Verdacht haben.«


Ich überlegte schnell. Die Teile
waren augenscheinlich in dem Koffer gekommen, der in der Ecke lag. Von woher?
Wohl kaum aus England; sonst hätten sie mich hingebracht. Es ist schwer, sich
eine Meinung über einen Absturz zu bilden, wenn man das Terrain nicht sieht;
das wußten sie genau. Irgendein Ungenannter hatte ihnen die Stücke besorgt.
Wie? Hatte er sie bei einer Auktion ersteigert oder aus der örtlichen Müllablage
gefischt? Ich hatte den Eindruck, daß dieser Koffer voll Metallschrott von
weither kam.


Ich nahm eines der Stücke in die
Hand. Es sah aus wie ein Teil eines schweren Rotors, maschinell hergestellt und
geschliffen. Es war ein Wellenstück daran, und die Nutenform an seiner
Unterseite ließ auf eine Luftturbine schließen. Es war schwer. Wenn es
luftgetrieben war, würde es lange dauern, bis es auf Hochtouren kam. Vielleicht
gehörte es zu einem Gyroskop. Daneben lag ein banjoförmiger Rahmen mit beiderseits
vorstehender dünner Röhre, an den Enden verbogen und gebrochen. Ich hielt es
Chapman hin.


»War da eine Flüssigkeit drin?«
fragte ich.


Beide drehten sich um und sahen
Andy Dylan an, der einen Ordner mit Notizen durchblätterte. Andy trug ein
Buschhemd und Kordsamthosen und bemühte sich heftig, den Eindruck zu erwecken,
er sei eben aus der Hölle des Fernen Ostens zurückgekehrt. Driver machte ihn
jedesmal, wenn ich dort war, mindestens zweimal am Tag herunter, aber Andy
schien das nicht zu bemerken, was an sich schon keine schlechte Leistung war.
Er fand, was er suchte.


»Nummer 32«, sagte er. Er nahm
eine Fotografie heraus und verglich sie mit dem Ding, das ich in der Hand
hielt. Ich nahm an, durch die Arbeit mit Driver hatte er gelernt, gründlich zu
sein. »Spuren von... ah, hier ist es. Hydraulische Flüssigkeit. Natürlich
oxydiert.« Er strahlte uns an.


»Danke«, sagte ich.


Ich legte es wieder auf den
Tisch. Es war ungefähr so, als hätte man ein Zehntel eines Zusammensetzspiels,
bei dem der Großteil des Bildes wegradiert ist, und versuchte nun zu erraten,
wie das ganze Ding aussieht. Ein paar Brocken waren unkompliziert:
Schalenstücke aus Metallegierung, ein fast unbeschädigter Flügelteil, ein
geschmolzenes Plastikstück, das eine Treibstofftankauskleidung sein mochte,
Schaltbrettstücke. Einige Meter dünner Rohre, zweifellos mit hydraulischer
Flüssigkeit beschmutzt (natürlich oxydiert). Und genügend
Ventilsteuerungsteile, um mich zu überzeugen, daß wir es mit einem ganz schön
komplizierten Bewegungskontrollsystem zu tun hatten.


Ich lehnte mich vor und spähte
in Andy Dylans Ordner. Nach seiner Liste waren etwa 130 der Stücke zu
identifizieren und 46 merkwürdige Metallstückchen wahrscheinlich nicht.


»Schön«, sagte ich. »Sie
brauchen mehrere wirklich kompetente Ingenieure. Einen Fachmann für
Flugzeugrahmenbau, einen für Triebwerke und mindestens einen Elektroniker. Das
wissen Sie, nicht wahr?«


Driver nickte abwesend, als
wisse er zwar Bescheid, finde aber, daß es keine Rolle spiele. Chapman begann
zu husten, was verständlich war. Wir konnten einander über den Tisch hinweg
kaum sehen.


»Gewiß.« Er kam für einen Moment
wieder zu sich. »Aber im Augenblick wäre das unmöglich.«


»Herr Dr. Chapman«, begann ich,
»ich möchte ganz klarstellen, was Sie verlangen. Sie wollen, daß ich diesen
Haufen Schrott untersuche. Sie wissen nicht, wie es zu diesem Schrotthaufen
kam, noch wissen Sie, was er vorher war. Zumindest hoffe ich das, denn ich
hasse Rätselspiele, bei denen die anderen bereits die Antworten kennen. Nun
gut, ich werde mein Bestes für Sie tun. Ich bin nicht dafür qualifiziert, aber
ich will es versuchen. Ich brauche etwa vier Wochen und müßte Zutritt zu
ziemlich vielen wissenschaftlichen Einrichtungen bekommen.«


Gerade als ich mich in eine
verständliche Erregung steigern wollte, wurde ich durch ein Geräusch, das von
einem Specht zu kommen schien, unterbrochen. Driver klopfte seine Pfeife an
einem der Tischbeine aus. Er richtete sich auf und steckte die Pfeife in die
Tasche.


»Wir haben keine vier Wochen
Zeit«, sagte er. Er ging zur Tür hinaus. Es blieb offenbar nicht mehr viel zu
sagen übrig, also marschierten wir ihm alle nach; das Licht blieb an und die
Tür unverschlossen. Wenn ich das im Institut getan hätte, die Memos wären wie
Konfetti auf mich herabgeregnet, aber hier schien das niemand zu kümmern.


In Beswethericks Büro wartete
ein Mann. Er war etwa 1,65 groß, trug eine Schmetterlingsschleife und einen
schauderhaften bläulichvioletten Anzug mit hellen Nadelstreifen. Als er sich
dem Fenster näherte, sah er mehr grau als violett aus, aber der Effekt blieb
gleich scheußlich. Er hatte eine beginnende Glatze und war kein Engländer. Noch
ehe er sprach, wußte ich: das war der Mann, der Seeker die Stücke
verkauft hatte.


»Ah«, sagte Driver. »Sehr nett
von Ihnen, Mr. Collins. Ich möchte, daß Sie Herrn Dr. Yeoman kennenlernen, der
uns hier und da berät.«


Mr. Collins (ich hätte gern
gewußt, wie er wirklich hieß) machte eine leichte Bewegung mit den Füßen, die
darauf hinwies, daß er erst in letzter Zeit gelernt hatte, nicht die Hacken zusammenzuschlagen
und sich zu verbeugen. Er streckte eine schlaffe Hand aus. Ich schüttelte sie.
»Freut mich sehr«, sagte er. Driver, Chapman und Dylan verteilten sich auf die
verschiedenen Stühle. Beswetherick fand einen für mich, aber ich ging zum Fenster
und setzte mich auf die Fensterbank.


»Mr. Collins ist Ingenieur.
Seine Arbeit führt ihn häufig auf den Kontinent, und dabei kann er uns oft
behilflich sein.« Driver nickte Collins energisch zu. Der lächelte nervös.


»Sie entschuldigen, ich muß da
etwas klarstellen«, sagte er zu mir. »Ich bin nur in der Röhrenbranche. Ich
verkaufe Stahlrohre. Ich bin kaum ein Ingenieur im üblichen Sinn.«


Ich nickte.


»Kürzlich«, fuhr Driver fort,
»war Mr. Collins geschäftlich in Hamburg. Ein Freund erzählte ihm, daß in der Nähe
ein Flugzeug abgestürzt sei, und Mr. Collins konnte einige Teile für uns
besorgen. Die Stücke, die Sie eben gesehen haben, Dr. Yeoman. Und wenn Sie nun
Mr. Collins ein paar Fragen stellen wollen, wird er sie gern beantworten.«


Mir fielen sofort ungefähr
fünfzig ein, angefangen damit, warum ein Röhrenverkäufer in Hamburg Freunde
haben sollte, die der Meinung waren, er interessiere sich für abgestürzte
Flugzeuge, obwohl die Antwort darauf ziemlich klar war. Ich hatte das Gefühl,
daß Drivers Schilderung eher lückenhaft war, aber es schien keinen Punkt zu
geben, an dem man einhaken konnte.


»Wo war das? Wo stürzte das
Flugzeug ab?« fragte ich Collins. »In Ostdeutschland. In irgendwelche Bäume
beim Schaalsee. Sehr nahe der Grenze.«


Ich versuchte mir aus den Umständen,
die Driver und Collins geschildert hatten, ein Bild zu machen. Er hatte
(vielleicht) in Hamburg in einem Café gesessen, und ein Freund (der sein
Interesse für solche Dinge kannte) hatte gesagt: »Sechzig Kilometer von hier
ist ein Flugzeug abgestürzt, möchtest du es haben? Es liegt in der Sowjetzone,
aber ich bin sicher, das macht dir nichts aus.« Und Collins (oder wie immer er
in Hamburg hieß) hatte seinem Freund gedankt, sich einen großen Metallkoffer
verschafft, war über die Grenze gehuscht, hatte ihn mit so vielen Stücken von
dem abgestürzten Flugzeug vollgefüllt, als er finden konnte, und dann das ganze
Zeug an Driver verhökert.


»Mr. Collins«, sagte ich, »wie
lange waren Sie an dem Schauplatz des Absturzes?«


»Nicht sehr lang, vielleicht
fünf Stunden; ich hatte einen Freund dabei. Es wäre mehr dabei herausgekommen,
wenn ich hätte tagsüber arbeiten können, aber leider war das unmöglich, Sie
verstehen. Tut mir leid.«


Ich blickte mich im Zimmer um.
Driver starrte an die Decke. Chapman schrieb etwas in einen Taschenkalender.
Andy suchte eifrig in seinem Ordner. Er sah auf und blinzelte. Ich wandte mich
wieder an Collins.


»Sie wissen nicht zufällig, in
welcher Richtung das Flugzeug flog, als es abstürzte? Wenn dort Bäume standen,
konnten vielleicht einige bei dem Anprall geknickt worden sein und Ihnen so
einen Anhaltspunkt geben.«


»Wie bitte?«


Ich begann mit den Händen zu
fuchteln. »Angenommen, die Wrackteile liegen hier und...«


»Ja, selbstverständlich. Ich
weiß, in welcher Richtung das Flugzeug geflogen ist. Es flog nach Westen,
vielleicht ein wenig gegen Norden. Ich hatte keinen Kompaß bei mir.«


»Nach Westen? Sind Sie sicher?«


Er nickte entschuldigend. Eine
unangenehme Tatsache, er sah das ein.


»Hat es dort irgendwelche großen
Wrackteile gegeben? Ich meine, zu groß für den Transport?«


»Ich glaube nicht. Aber der
Boden ist sehr weich. Sumpfland; ziemlich gefährlich. Gewisse Teile könnten
versunken sein.«


Andy blickte von seinem Ordner
hoch.


»Sie entschuldigen, wir haben
die Stücke, die Sie unten gesehen haben, abgewaschen«, erklärte er. »Sie waren
mit, äh, Pferdemist bedeckt, bevor sie in den Koffer gepackt wurden. Bißchen
schwer, danach noch etwas auszusagen, abgesehen von so offensichtlichen Dingen
wie Öl oder hydraulischer Flüssigkeit.«


»Es war eine Transportfrage«,
sagte Collins. Er blickte entschuldigend um sich.


Ich konnte mir immer noch kein
rechtes Bild machen. Collins um Mitternacht in einem ostdeutschen Sumpf. Mit
einer Taschenlampe herumfuhrwerkend — vielleicht schien der Mond — und Teile
von einem Flugzeug auflesend, das nach Westen unterwegs gewesen war. Nahe der
Grenze — das bedeutete Grenzwächter, Vopos. Sie mußten den Absturz gehört
haben, und die Umgebung des Sees mußte von ihnen wimmeln. Was hatte Collins
getan? Ihnen einen halben Dollar zugesteckt und sie gebeten, morgen
wiederzukommen? Vielleicht konnten sie nicht heran, weil er im Sumpf
herumwatete, was ziemlich gefährlich war, weil man einsinken konnte? Ich begann
mich zu freuen, daß Mr. Collins auf unserer Seite war, auch wenn er das Zeug in
einem Wagen voll Pferdemist transportiert hatte, was Andy wohl hatte ausdrücken
wollen.


Ich glitt vom Fensterbrett und
setzte mich in einen Stuhl.


»Mir kommt es spanisch vor, daß
es nach Westen flog«, sagte ich. »Sind Sie wirklich ganz sicher, Mr. Collins?«


Ich wußte, er war es.
Nadelstreifenanzug und alles andere, gut und schön, aber er hatte recht. Ich
hoffte nur, er hatte Driver einen gesunden Preis berechnet, denn der war gewiß
verdient. »Ich bin ganz sicher«, erwiderte er. Andy und Chapman beobachteten
mich. Ich knackte mit den Fingern.


»Na schön«, wandte ich mich an
Chapman, »stellen wir eine Arbeitshypothese auf.« Aus einem Augenwinkel konnte
ich sehen, daß das Driver dazu brachte, seine Augen nach oben zu rollen, als
habe er Schmerzen. »Nehmen wir also an, das Ding war ein unbemanntes Flugzeug.
Weiter nehme ich an, es war keines von unseren.«


»Nein«, sagte Chapman.


»Sie folgern also, daß es
tatsächlich ein unbemanntes Flugzeug war?« fragte Driver.


»Ich folgere überhaupt nichts.
Aber es scheint plausibel. Sehen Sie sich Dylans Liste an.« Dylan reichte sie
Driver, der abwinkte. »Nichts davon läßt auf ein Handkontrollsystem schließen.
Kein Stück eines Seitenruders oder Steuerknüppels. Keine Spur eines Sitzteils,
nichts, das zu einer Sauerstoffleitung gehören könnte, und auch von den Teilen
der Schale paßte nichts zu einer Kanzeldecke. Keine Instrumente, keine Gurte,
kein Anzeichen einer Fallschirmausrüstung. Wir wissen nicht, ob irgendwelche
Stücke Blutflecken hatten. Ich nehme an, Sie haben keines mit Benzidin
getestet, bevor Sie sie gewaschen haben, Andy?«


»Bedaure, nein.«


»Na schön. Macht nichts.
Vielleicht waren all diese Sachen dort, und Mr. Collins hat sie bloß nicht
gefunden. Aber nehmen wir an, sie seien wirklich nicht dagewesen.«


»In Ordnung«, sagte Driver. Es
klang mürrisch, aber ich wußte, er war interessiert.


»Also gut. Warum flog es nach
Westen? Da wäre es über Hamburg gekommen, vielleicht über einen Zipfel von
Holland, und dann hinaus in die Nordsee. Oder stimmt meine Geographie nicht?«


»Ziemlich richtig«, sagte
Driver. »Wenn Mr. Collins einigermaßen recht hat, wäre es irgendwo über
Nordengland geflogen.«


»Und zwischen dort und Kanada
gibt’s nichts als den großen Teich. Allerdings wäre es nicht so weit gekommen.«


Ich ging wieder zum Fenster. Ich
wurde langsam hungrig und sah auf die Uhr. Es war halb drei.


»Die Dinger sind nicht billig«,
sagte ich. »Niemand läßt sie ins Meer fallen, einfach zum Spaß, und ich nehme
auch nicht an, daß sie einen Übungsflug nach Fylingdales veranstaltet haben. Niemand
würde ein unbemanntes Flugzeug dort hinausschicken, gegen solche Radardeckung,
außer er wäre bombenwütig. Sobald es über die Nordsee käme, würde bei allen
Bloodhounds von Margate bis John O’Groats eine Panik ausbrechen, die sich
gewaschen hat. Man könnte auf diese Art einen recht häßlichen Weltkrieg
entfesseln. Das wäre unsinnig.«


»Ganz Ihrer Meinung«, sagte
Chapman.


»Vielleicht ist es vom Kurs
abgekommen«, sagte Andy.


Ich sah ihn an. »Ein bißchen
stark. Es hätte in die entgegengesetzte Richtung fliegen müssen. Aber das ist
die einzige Erklärung.«


»Nicht die einzige«, sagte
Driver.


Andy klappte seinen Ordner zu.
Chapman steckte seinen Taschenkalender weg, Beswetherick und Collins standen
auf. Endlich schien es Zeit zum Mittagessen zu sein. Als wir nacheinander
zwinkernd in den Sonnenschein traten, nahm mich Driver plötzlich am Arm, als ob
er mir ein großes Geheimnis enthüllen wollte.


»Pünktlich drei Uhr fünfzehn«,
sagte er. »Wir fahren nach Lincolnshire. Sie, Dr. Chapman, ich. Nehmen wir
Ihren Wagen, oder soll ich einen bestellen?«


»Nehmen wir meinen.« Ich hatte
keine Ahnung, was wir in Lincolnshire sollten, aber ich hütete mich zu fragen.
Alles war besser, als die Versuche für Fledermaus Drei in Gang zu
setzen. Ich wußte nicht, ob mein Wagen fertig war, aber Hoppys Garage war nur
fünf Minuten entfernt, und ich hatte ihn schon seit zwei Wochen dort. Ich ließ
also die anderen in ihre Kneipe gehen, aß bei Olsen ein Sandwich und ging
nachsehen. Er schien in Ordnung zu sein, und ich nahm ihn unter Hoppys Protest
mit. Dann fuhr ich langsam zurück und las Driver und Dr. Chapman auf dem
Trottoir vor Seeker auf.
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Royal Air Force, Monkham Manor, liegt ungefähr zweihundert
Kilometer von London entfernt. Wir schafften es in etwas über drei Stunden; die
geraden Straßen von East Anglia glichen die verstopfte Ausfahrt aus der Stadt
aus.


Ich bin ein guter Mechaniker und
ein schlechter Fahrer. Alle Wagen, die ich wirklich gern besitzen möchte,
kosten rund dreitausend Pfund. Ich hatte also ein anderes System entwickelt, um
mich dem Rennsport zu nähern. Es besteht aus dem Ankauf eines billigen, starken
Wagens mit großem Motor und der Ausgabe von weiteren drei- bis vierhundert
Pfund, um ihn ein wenig zu verbessern. Der Motor meines Cresta war von Hoppy
Hobson auseinandergenommen und dann ziemlich anders wieder zusammengesetzt
worden; Hoppys einziger Fehler ist, daß er nicht der Meinung ist, Wagen seien
zum Fahren da, und man ihn mit einem Brecheisen von ihnen losstemmen muß. Wenn
man ihn läßt, schnallt er die Motoren an sein Dynamometer fest. Aus meinem
hatte er so 180 PS herausgeholt. Ich begann gerade, mich daran zu erfreuen.


Driver schlief die ganze Fahrt
über oder sah so aus, und Dr. Chapman ließ das Weiße seiner Augen sehen, wobei
er sich zeitweilig in stillem Gebet an irgendwas anklammerte. Wir kamen
rechtzeitig zum Abendessen dort an.


Während des Krieges war Monkham
Manor eine Station des Bomberkommandos gewesen. Das Herrenhaus war
frühviktorianisch, schon vor dem Krieg verfallen und jetzt unglaublich
verwittert. Die Schuljungen, aus denen man zu früh Piloten, Navigatoren und
Bordschützen gemacht hatte, waren zwischen der Offiziersmesse im Hause selbst
und ihren vorfabrizierten Betonunterkünften auf dem Flugplatz hin- und
hergependelt. Sie hatten ihre Lancasters unversehrt hinausgeflogen und sie in
Stücken zurückgebracht oder manchmal auch gar nicht, und nach dem Krieg
bemächtigte sich das Unkraut der Landebahn, und der schneidend kalte Wind von
der Ostküste drang durch die mit Latten vernagelten Barackenfenster.


1950 wurde es wieder geöffnet,
angeblich als Vorratsmagazin, obgleich der neue Drahtzaun und die Wachen mit
den Hunden auf anderes schließen ließen. Wir hielten beim Wachlokal, und Driver
stieg aus.


Ich konnte durch das Fenster
sehen, wie er drinnen einen Stoß verschieden gefärbter Kartonabschnitte wie
Kreditkarten aufblätterte. Schließlich fand er eine, die alle befriedigte. Man
ließ uns durch das Gittertor zur Messe hinauffahren. Ein Offiziersbursche
zeigte uns, wo wir schlafen konnten, und ein Leutnant vom technischen Stab nahm
uns mit in die Bar und unterzeichnete Bons für unsere Drinks. Er hieß Reeves,
und falls er wußte, wozu wir gekommen waren, so erwähnte er es nicht.


Früh und fröhlich am nächsten
Morgen — jedenfalls früh — saßen wir alle auf hölzernen Klappstühlen um einen
kalten gußeisernen Ofen in einer der weniger verfallenen Wellblechbaracken:
Chapman, Driver und ich plus Leutnant Reeves, der frisch, jung und voller
Unternehmungsgeist aussah. Außerdem ein gelehrter R.A.F.-Oberfeldwebel mit
schwerer horngefaßter Brille namens Kelsey. Reeves hatte mir erzählt, Kelsey
habe seine Doktorarbeit über Festkörperphysik geschrieben. Ich hielt es für
einen Witz. Ich ging hinüber und setzte mich neben Kelsey.


»Ich heiße Yeoman«, sagte ich.


Kelsey schob die Brille auf die
Stirn, um mich gründlich anzusehen.


»Kelsey«, sagte er. Die Brille
fiel auf seine Nase zurück.


»Reeves sagt mir, Sie hätten den
Doktor. Stimmt das?«


»Die Tatsache ist wenig bekannt,
aber wahr«, sagte Kelsey. »Warum sind Sie hier?«


Er blickte schlau von einer
Seite zur anderen, dann lehnte er sich zu meinem Ohr herüber.


»Wegen des Geldes. Weshalb
sonst?«


»Warum sind Sie nicht Offizier?«
Ich war wirklich neugierig.


Er starrte mich an. »Sie
scherzen«, sagte er. »Ich lege mir von meinem Lohn tausend im Jahr beiseite.
Fragen Sie mal den lachenden Joe Reeves, was er sich erspart.«


Ich erinnerte mich daran, was
man mir als Fliegerleutnant bezahlt hatte, und verstand. Es war bekannt, daß
die Feldwebel besser aßen als die Offiziere.


Die Barackentür wurde aufgestoßen,
und ein kleiner Wirbelsturm blies einen R.A.F.-Oberst herein. Driver und Reeves
standen auf, wir übrigen, Kelsey eingeschlossen, blieben sitzen. Der Oberst
nickte jedem von uns der Reihe nach freundlich zu, klappte die Deckplatte des
Ofens hoch, sah hinein und hüllte sich fester in seinen Mantel. Er war ein
hochgewachsener, gesunder Mann mit dunklem Schnurrbart und nachdenklichem
Aussehen. Er kam zu mir herüber, und wir schüttelten einander die Hand.


»Driver hat Ihnen alles erklärt,
nicht wahr?« fragte er.


»Noch nicht«, sagte ich.


»›Baumfrosch‹«, sagte der
Oberst. »Wie? Mein Name ist übrigens Nockolds. Sie sind Dr. Yeoman, ich weiß.«


»Ja«, sagte ich. »Aber wer oder
was ist ›Baumfrosch‹?«


»Ich wünschte bei Gott, diese
Öfen würden manchmal angeheizt«, sagte Nockolds.


»Kein Koks im Mai, laut
Versorgungsabteilung«, erklärte Kelsey.


»Erzählen Sie mir nicht, wie ich
meine Dienststelle führen soll, Kel«, sagte Nockolds und grinste ihm zu.
»Kelsey ist unser Ortsgenie«, erklärte er mir.


»Oder konzessionierter Clown«,
erwiderte Kelsey. Zwischen ihm und Nockolds bestand offenbar eine Art Fehde.
Die Royal Air Force wird heutzutage sehr demokratisch, obgleich hier der Dr.
phil. was damit zu tun haben mußte. Nockolds wandte sich wieder an mich.


»Projekt ›Baumfrosch‹. Ich
dachte, ein großer Teil des Steuersystems war Ihre Arbeit, während Sie bei uns
dienten?«


»Ich habe gewisse theoretische
Arbeiten über Flugzeugsteuerungen gemacht«, gab ich zu. Ich wußte noch immer
nicht, worum es ging.


»Stimmt«, sagte Nockolds. »Ich vergaß,
Sie waren die letzten Jahre Zivilist. Also wissen Sie es nicht. Wir haben den
Großteil Ihres Materials der Luftflotte überlassen, und die haben es in ein
Projekt gesteckt, an dem damals gerade gearbeitet wurde. Jetzt ist es zu uns
zurückgekommen, und wir haben es ›Baumfrosch‹ genannt. Es ist ein unbemanntes
Aufklärungsflugzeug. Wir haben eines hier.« Er wandte sich an Driver. »Sie
hätten ihm eigentlich etwas davon erzählen können. Ich weiß, Sie haben die
Gewohnheit, Ihre linke Hand nicht wissen zu lassen, was die rechte tut, aber
wie wär’s mit ein bißchen Wendigkeit?«


Driver schraubte seine Pfeife
auseinander und inspizierte das Mundstück.


»Dachte, ich überlasse es
Ihnen«, sagte er. Nockolds schien nicht sehr überrascht. Er mußte bereits
mehrmals mit Driver zu tun gehabt haben.


»Also schön«, meinte er, »ich
glaube, am besten wäre es, mal rüberzugehen und die Sache anzusehen. Hat Dr.
Yeoman einen Passierschein, oder müssen wir das ordnen?«


»Wenn’s Ihnen nichts ausmacht«,
sagte Driver.


Wir gingen hinaus in den
beißenden Wind und den Nieselregen. Nockolds, mit wehendem Mantel, zeigte uns
den Weg zwischen einigen Wellblechbaracken hindurch. Auf einer stand
BIBLIOTHEK, auf einer anderen KÜCHE. Keine schien bewohnt oder benutzt. Wir
pirschten einen dreckigen Kiesweg entlang und durch ein kleines Wäldchen. Der
Eindruck von Verfall war stärker denn je. Endlich kamen wir an einen Gitterzaun
und zu einem niedrigen Betonblockhaus mit braungestrichener Stahltür.
Jahrelanger Regen hatte Spinnweben von Rost auf der vor uns liegenden Mauer
zurückgelassen, und die Tür zeigte auf unserer Seite keine Spur von einer
Klinke. Der Stacheldraht rechts und links schien auf Kilometer im Umkreis das
einzige zu sein, was neu und in gutem Zustand war.


Nockolds klopfte mit der Handfläche
gegen die Stahltür, und Sekunden später ging sie nach außen auf. Er trat zur
Seite, während wir hineingingen. Drinnen war es heiß und fast stockdunkel. Die
Tür klappte hinter uns zu, und wir standen da und versuchten, einander nicht
auf die Zehen zu treten.


»Es wird vielleicht ein wenig
dauern«, erklärte Nockolds. »Vielleicht setzen Sie sich inzwischen.«


Es dauerte zwanzig Minuten.
Fenster gab es keine, und die Hauptlichtquelle war die grünbeschattete Lampe
des Schreibtisches, an dem Nockolds geduldig mit zwei Feldwebeln verhandelte.
Einer war von der R.A.F.-Polizei und der andere vom Regiment, und keiner von
beiden schien davon begeistert, auch nur Driver und Chapman einzulassen,
geschweige denn mich. Ich saß auf einem Stahlrohrstuhl und dachte über Oberst
Nockolds’ Einstellung zur Sicherheit nach. Kein vernünftiger Mensch leitet gern
eine Sicherheits-Einrichtung, sei sie militärisch oder zivil. Nockolds’ Methode
schien darin zu bestehen, seine Sicherheitszone so weitgehend wie nur möglich
einer städtischen Müllabfuhranlage gleichsehen zu lassen. Meiner Ansicht nach
war ihm das so gut gelungen, daß er sich gar nicht die Mühe mit den Wachen
hätte geben müssen.


Nach fünf Minuten winkte er
Driver und Chapman, die hinübergingen und sich an der Konferenz beteiligten.
Ich nehme an, sie schworen, ich sei nüchtern und zuverlässig. Eine weitere
Viertelstunde verging mit leisem Gemurmel, ehe alle befriedigt waren.
Schließlich wurde mir ein vorläufiger Passierschein ausgestellt, der Feldwebel
(Polizist) nahm meine Fingerabdrücke ab und der vom Regiment meine
Instituts-Identitätskarte, meinen Führerschein und meine Uhr. Jemand drückte
auf einen Schaltknopf, und eine Tür, gegenüber derjenigen, durch die wir
hereingekommen waren, öffnete sich. Dahinter führte eine Treppe nach unten in
den Keller. Wieder folgten wir Nockolds. Die Klimaanlage summte leise, und es
roch nach Maschinenöl. Die Treppe führte etwa sechs Meter hinunter in einen
langen Tunnel, der meinen schnellen Berechnungen nach in der Richtung des
Rollfeldes liegen mußte. Trotz der Klimaanlage wirkte die Luft drückend. Im
Gegensatz zum Eingangsblockhaus war der Tunnel gut beleuchtet. In Abständen gab
es Türen. Ich blickte in einen der Eingänge und sah einen grünen Lederfauteuil
mit einer R.A.F.-Sekretärin darin, die eine Illustrierte las. Sie war erstaunt,
mich zu sehen, ehe sie jedoch reagieren konnte, ging ich weiter.


Nach etwa hundert Metern endete
der Tunnel bei zwei Falltüren, die wieder von einem Polizeikorporal bewacht
waren. Er grüßte, wir winkten mit unseren Passierscheinen, und er schob eine
Türhälfte beiseite. Wir gingen hinein.


Es war eine Art Höhle, zu groß
für eine Garage; überall Vierkant-Zementpfeiler und Röhren an der Decke, mit
aufgemalten Angaben der lichten Höhe. Rundum an den Wänden sah man die
Glasfenster der Bedienungs- und Wartungszellen, und in der Mitte stand poliert
und glänzend Projekt »Baumfrosch«.
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Es war eine wunderschöne Maschine, und ich liebe Maschinen.
Sie stellte außerdem einen Wert von zwei Millionen Pfund dar — in Form von
Entwürfen und praktischen Versuchen. Wir schwärmten in respektvollem Schweigen
aus, während wir uns dem Flugzeug auf seinem Dreifuß näherten (es war kein
Fahrgestell zu sehen) und rundum gingen.


Der Name BAUMFROSCH ZWEI war
hinten auf seinen Rumpf gemalt. (Was war wohl mit »Baumfrosch Eins« passiert?)
Es hatte eine Länge von etwa sechs Metern und das merkwürdig blinde Aussehen
aller unbemannten Flugzeuge, da diese keine Kanzel besitzen.


Die Spannweite war meiner
Ansicht nach für ein ferngesteuertes Flugzeug ziemlich groß. Siebeneinhalb
Meter? Oder acht? Nahe den Flügelenden waren ovale Ausbuchtungen angebracht.
Zusätzliche Treibstofftanks, nahm ich an.


Die Nase war scharf zugespitzt,
und die Verlängerung sah nach einer Radioantenne aus. Der Schwanz endete in
einem Düsenauspuffrohr. Das ganze Flugzeug erinnerte mich an die australische
Jindivik, nur daß der Lufteintritt bei der Jindivik hoch und vorne liegt,
während »Baumfrosch Zwei« Zwillingslufteintritte hinten nahe beim Schwanz und
zu beiden Seiten des Rumpfes selbst besaß.


Ich kroch unter einen Flügel und
fuhr mit den Fingern über die glatte Haut der Unterseite. Ich konnte nicht
sagen, woraus sie bestand. Es schien kein Metall zu sein. Ich klopfte
nachdenklich mit den Fingernägeln dagegen. Aufklärungsflugzeug? Ich behielt mir
im Augenblick ein Urteil vor.


Ich tauchte, noch gebückt,
wieder auf. Nockolds und Driver blickten auf mich herunter.


»Nun?« fragte ich.


»Was halten Sie von ihr?«
erkundigte sich Nockolds.


»Sehr hübsch«, sagte ich in
einem Ton, der für die Besichtigung von anderer Leute Veteranen-Bentleys
reserviert ist.


»Das Steuersystem beruht zu
einem großen Teil auf Ihren eigenen Ideen.«


»Sehr schön«, sagte ich.
»Funktioniert es?«


Kelsey, der jetzt auch
herbeikam, lachte kurz. Nockolds runzelte die Stirn.


»Ich dachte«, meinte er, »wenn
Sie sie ansehen wollen, kann Feldwebel Kelsey Ihnen alles sagen, was Sie wissen
möchten. Wir gehen einstweilen dort hinüber. Lassen Sie sich ruhig Zeit.«


Dort drüben bedeutete, wie ich
sah, eine der Wartungszellen. Ich konnte Dampf aus einem Teekessel hochsteigen
sehen, und Chapman und Reeves hing beim Gedanken an Tee bereits die Zunge aus
dem Mund.


»In Ordnung«, sagte ich.


Eiligst verschwanden sie alle.
Kelsey sah mich in der besonderen Weise an, die Leute von der Technischen
Abteilung für idiotische und wahrscheinlich gefährliche Zivilisten bereit
haben. Ich wußte nicht, was ich an »Baumfrosch« speziell sehen sollte, aber je
eher ich damit begann, desto rascher würden auch wir in Richtung Teetopf
losziehen können. Ich versuchte, energisch auszusehen.


Kelsey kletterte ein paar Stufen
hoch, hob einen Teil des Rumpfoberteils ab und reichte ihn mir. Es sah aus wie
ein Viertel des Flugzeugs und war so leicht wie eine Eierschale. Ich legte es
hin, und er gab mir ein anderes Stück. Dann kam er selber runter.


»So, das wär’s«, sagte er. »Aber
zerlegen Sie das traute Heim nicht, ja?«


»Ich werde mich bemühen.«


Ich stieg selbst hinauf und
blickte in »Baumfroschs« Eingeweide. Ich begann bei der Spitze und endete eine
halbe Stunde später beim Schwanz.


Wenn »Baumfrosch« das war, was
Nockolds gesagt hatte, dann besaß er einige recht merkwürdige Bestandteile.


Alles in allem mußte das Projekt
ein Vermögen gekostet haben. Wenn ich auch nicht wirklich glaube, daß ich es
mit einer Hand hätte aufheben können, so war das doch der allgemeine Eindruck,
den es auf mich machte. Und geringes Gewicht kostet Geld. Was nicht Glasfiber
war, schien eine Magnesiumlegierung zu sein — nicht gerade die billigste Art zu
bauen.


Dessenungeachtet schien es mir,
das Flugzeug habe zuwenig Antriebsleistung. Ich erkannte den Motor sofort. Es
war der französische Turbomeca Marbore VI Turbodüsenantrieb in einer gedrängten
halbmilitärischen Version. Der Marbore VI ist so ziemlich der leichteste seines
Typs auf dem Markt, aber selbst in der militärisch kurzlebigen Einstellung gibt
er nur etwa 65 Kilogramm statischen Schub, und alle mir bekannten Flugzeuge bei
Marbore verwenden gleichzeitig zwei. Die Jindivik hat den Bristol Viper 202,
auch einen kleinen Motor, aber mit 1150 Kilogramm Schubkraft. Ich gebe zu, daß
die Jindivik ein phantastisches Steigvermögen besitzt, aber ich hatte das
Gefühl, wenn »Baumfrosch« überhaupt steigen solle, würde jemand ganz heftig auf
die Pedale treten müssen.


Was mich wirklich erschütterte,
war das Tankvermögen.


»Kelsey«, sagte ich, als wir zur
Wartungszelle, zu Tee und Keks gingen, »wieviel Treibstoff kann das Ding
aufnehmen?«


»‘ne verdammte Menge. 680 Liter
innenbords und 270 in den Flügeltanks. Vollgefüllt und startbereit besteht sie
aus mehr Treibstoff als Flugzeug, was das Gewicht betrifft.«


»So, so«, sagte ich.


 


Die Wartungszelle sah aus wie ein Obdach für Taxifahrer in
einer Regennacht. Ich nahm eine Tasse von einem Stuhl und setzte mich. Kelsey
füllte den Teetopf nach, schnüffelte daran, entschied, daß der mittlerweile
eine halbe Stunde alte Tee seiner und meiner Magenwand entsetzliche Dinge antun
würde, und begann frischen zu brauen. Ich wartete, daß jemand etwas sagte.


»Nettes kleines Ding, wie?«
Nockolds brachte die Kugel ins Rollen.


»Sehr eindrucksvoll«, stimmte
ich bei. Was wäre passiert, wenn ich gesagt hätte, sie sei ein Haufen von altem
Schrott? »Und leicht.«


Chapman räusperte sich.
»Leergewicht 550 Kilogramm«, sagte er. »Sonst noch etwas, das Ihnen besonders
aufgefallen ist?«


Ich begann mich zu ärgern.


»Wie wär’s, wenn mir jemand
erzählte, was das alles bedeutet? Ich hab es langsam satt, daß alle totenstill
herumsitzen, während ich rate, was ich denn herausfinden soll. Bisher wurde mir
nur eine greifbare Tatsache über dieses Flugzeug gesagt, und zufällig glaube
ich, daß auch das nur ein alter Hut war.«


»Und was war das?« Chapman sah
beleidigt aus.


»Oberst Nockolds erklärte mir
dort in der Wellblechbaracke, ›Baumfrosch‹ sei ein Aufklärungsflugzeug, falls
Sie sich erinnern.«


»Nun, und?« fragte Nockolds.


»Das glaube ich nicht. Erstens
ist das Ding da draußen praktisch ein fliegender Treibstoffkanister. 950 Liter,
laut Kelsey.«


Sie sahen mich alle an. Driver
goß sich eine Tasse von Kelseys frischem Tee ein und blickte erwartungsvoll
drein.


»Nur weiter«, sagte er.


»Schön, also weiter.
›Baumfrosch‹ ist ein kostspieliges, unbemanntes Flugzeug. Mit großer
Spannweite, was darauf hinweist, daß es nicht dazu bestimmt ist, sehr schnell
zu fliegen, sondern wahrscheinlich sehr hoch. Das wird durch die Tatsache
bestätigt, daß es mit einem leichtgewichtigen Turbodüsenantrieb mit niedriger
Schubkraft ausgerüstet ist. Ich nehme an, Sie schleppen es hoch und starten es
von einem Trägerflugzeug, es braucht also weder weit noch rasch zu steigen.
Stimmt das so weit?«


Alle nickten. Kelsey grinste,
und ich fühlte mich, als habe er mir einen Orden verliehen.


»Nun«, fuhr ich fort, »ich weiß
nicht, wieviel Treibstoff der Turbomeca verbraucht, aber so besonders durstig
kann er nicht sein. Wie groß ist also die Reichweite von ›Baumfrosch‹?
Fünfzehnhundert Kilometer? Mehr? Sehr weit für ein unbemanntes Flugzeug.
Tatsächlich erscheint der ›Baumfrosch‹ wie eine Art Baby-Lockheed U2, nicht?
Nur natürlich ohne Pilot.«


Ich beobachtete Nockolds genau.
Ich wußte, daß ich mit meinen Vermutungen richtig lag.


»Sagen Sie mir«, fragte er,
»wofür, glauben Sie, ist ›Baumfrosch‹ bestimmt?«


»Ich denke, Sie schleppen ihn
unter einem Bomber hoch«, erläuterte ich, »und lassen ihn dann los. Dann fliegt
er in Kreisen als unbemanntes Höhenziel, während die Jungs unten Raketen oder
sonst was darauf abfeuern. Vielleicht verwenden Sie ihn, um hochfliegende Jäger
abzufangen. Ich weiß nicht. Aber ich bin verdammt sicher, Sie lassen ihn nicht
siebenhundert Kilometer über feindliches Gebiet und zurück fliegen, oder gar
fünfzehnhundert Kilometer geradeaus.«


»Und weshalb sind Sie so
sicher?«


»Weshalb? Weil niemand eine
Radiosteuerapparatur hat, die das zustande brächte, deshalb. Wieviel kann er
tragen, wenn Sie all den Treibstoff hineingepumpt haben?«


»Hundert Kilogramm.« Chapman war
der Mann für die Daten. 


»Gut«, sagte ich. »Wenn Sie es
also unbedingt hören wollen, bitte. Radiosteuerung für einen
Hundertfünfzigkilometerradius, das kann ich glauben. Wenn Sie ihn in der
australischen Wüste fliegen lassen, wo das ganze Land hübsch flach und
freundlich ist und ein Fehler nicht viel ausmacht, allenfalls ein wenig mehr.«


Nockolds nickte tiefsinnig.


»Aber Sie sprechen von einem
Fünfzehnhundertkilometerflug über feindlichem Gebiet«, fuhr ich fort. »Dafür
brauchen Sie« — ich zählte es an den Fingern her — »genaue Radarortung bis zu
einem Radius von siebenhundert Kilometern, was Sie vielleicht haben, obwohl ich
es bezweifle. Ein hochklassiges Telemetriesystem zur Übertragung von
Instrumentenablesungen aus dem Inneren des Flugzeugs, sodann, sagen wir, ein
Minimum von vier Navigationsinstrumenten und drei Treibstoffund Motormonitoren.
Sonst kann Ihnen der Treibstoff aus- oder der Motor durchgehen. Nicht zu reden
von einer Radiosteuerung, die zirka zehnmal empfindlicher sein müßte als alles,
was ich bis heute kenne.«


»Es hat da natürlich neue
Entwicklungen gegeben«, sagte Driver zu sich.


»Mag sein. Aber nicht in diesem
Ausmaß. All das also, dazu ein Selbststeuergerät sowie eine Anzahl Kameras, um
hübsche Bildchen vom Boden aufzunehmen. Das zusammen soll weniger als hundert
Kilo wiegen. Ich weiß, man macht heutzutage wunderbare Dinge mit Transistoren.
Aber nein, ich glaub’s nicht.«


Langes Schweigen. Driver kramte
in seiner Jackentasche, brachte etwas heraus, das wie eine Heimwerkstatt für
Knaben aussah, und begann seine Pfeife einem Entruß- und Ventilservice zu
unterziehen. Nach einiger Zeit feuerte Chapman eine kleinere Breitseite von
verlegenen Hustenstößen ab.


»Ich denke, wir müssen uns bei
Ihnen entschuldigen, weil wir Ihnen die ganze Sache in dieser Art vorgelegt
haben«, sagte er. »Ich brauche keine Entschuldigung. Ich wäre schon zufrieden,
wenn Sie mir’s bloß erklärten.«


Chapman sah zu Driver hinüber.


»Der Gedanke eines
hochfliegenden unbemannten Langstreckenüberwachungsflugzeuges scheint Ihnen
also unmöglich?« fragte Driver.


»Nach dem heutigen Stand der
Wissenschaft, ja.«


»Gut«, sagte Driver. »Das
wollten wir hören. Sie werden sich erinnern, daß wir Ihnen gestern eine größere
Anzahl Stücke von etwas zeigten, das von der anderen Seite kam, nicht wahr?«


Ich begann zu verstehen. Eine
Reihe der beschädigten Teile, die ich im Keller in Bayswater besichtigt hatte,
konnte sehr wohl von etwas Ähnlichem wie »Baumfrosch« stammen.


»Wenn wir’s nicht können, dann
können sie’s auch nicht. Wären Sie auch dieser Meinung, Dr. Yeoman?«


»Jawohl. Ich glaube nicht, daß
sie alle Talente haben und wir gar keine, wir hätten sonst was davon gehört.«


Driver lächelte, plötzlich ganz
charmant.


»Genau das haben wir uns auch
gedacht«, sagte er.


Ich brachte nichts weiter aus
ihm heraus, bis wir auf dem Rückweg in die Stadt waren.


Chapman schien plötzlich
entschieden zu haben, ich sei ein wissenschaftlicher Kollege und man habe mich
schäbig behandelt, also verbrachte er seine Zeit mit Entschuldigungen. Ich
wollte nichts anderes, als ihn und Driver loswerden und Binnie zum Abendessen
ausführen.


Auf offener Strecke fuhr ich
zwischen 140 und 160. Irgendwo in der Nähe von Huntingdon erwachte Driver im
Rücksitz zum Leben. Er beugte sich über meine linke Schulter.


»Wir sind Ihnen überaus dankbar,
mein lieber Freund.«


»Freut mich«, sagte ich. »Aber
wollen Sie mir erzählen, daß Sie diese Pantomime bloß in Szene gesetzt haben,
um meine Meinung über Möglichkeit oder Unmöglichkeit von ›Baumfrosch‹ als
Langstreckenflugzeug zu hören?«


»Tut mir leid; mehr oder
weniger, ja.«


»Natürlich hätten Sie mich
geradeheraus fragen können. Aber ich nehme an, das wäre zu einfach gewesen.
Oder noch besser, Sie hätten die R- und D-Jungs im Luftfahrtministerium fragen
können. Warum haben Sie das nicht getan?«


Driver summte etwas aus
Lohengrin. Offenbar war es für ihn ein guter Tag gewesen, aber ich war immer
noch verärgert. »Wir wollten nicht nur eine unbeeinflußte Ansicht«, sagte er.
»Wir wollten Sie wenn möglich in der falschen Richtung beeinflussen. Aber Sie
haben es abgelehnt, uns zu glauben. So wissen wir jetzt, wo wir stehen«, er
überdachte seine Worte, »bezüglich dessen, was andere Leute uns vielleicht zu
erzählen suchen.«


»Sie meinen, jemand will Ihnen
die Idee aufschwatzen, daß alle Stücke in diesem Blechkoffer von einem
unbemannten russischen Langstreckenflugzeug stammen?«


»So etwas Ähnliches ist
angedeutet worden, ja«, sagte Driver wie ein Politiker bei der Beantwortung
einer Suggestivfrage.


»Ich hab mir schon so was gedacht.
Collins beharrte darauf, daß es in unsere Richtung flog, als es abstürzte,
nicht wahr?«


»Ja«, sagte Chapman. »Das wies
darauf hin, daß das Ding gewendet und zurückgeholt werden konnte. Jetzt neige
ich eher dazu zu glauben, daß es ein gezielter Flugkörper war, bei dem die
Steuerung versagt hat, Selbstverständlich besitzt Collins nicht die technischen
Kenntnisse, um so etwas zu beurteilen, also mußten wir Sie fragen.«


Wir kurvten durch Godmanchester
und hinaus auf die Straße nach Caxton Gibbet. Fünf Kilometer weiter beugte sich
Driver vor.


»Selbstverständlich sind Sie
sich darüber klar, daß wir bei alledem nicht auf Einzelheiten eingehen können.
Außer, Sie wollen zu uns kommen und mit uns auf engerer Grundlage
zusammenarbeiten. Nur als vorübergehende Maßnahme, Sie verstehen.«


»Nein, danke.«


Er lehnte sich zurück.


»Schade.«


»Hören Sie«, sagte ich. »Sie
müssen doch irgendwann mal meine Akte gesehen haben.«


Ich beobachtete ihn im
Rückspiegel. Er nickte.


»Dann wissen Sie, daß ich kurz
vor Entlassung aus der R.A.F. drei Monate technische Geheimdienstarbeit gemacht
habe, nicht wahr? Man hatte mich dazu überredet, und ich verbrachte die Hälfte
dieser Zeit in einem spanischen Gefängnis. Ein reines Vergnügen und kein Grund
zur Aufregung, aber ich bin lieber da, wo ich jetzt bin. Es macht mir nichts
aus, gelegentlich nach London zu kommen und für Sie ein Gutachten abzugeben,
aber was mich betrifft, finde ich die Geheimdienstarbeit etwa so erfrischend
wie einen Kopfsprung in eine Wagenladung voll Guano. Tut mir leid.«


Im Spiegel sah ich, wie er
lächelte. Es war fast das erstemal, daß er es tat. Beinahe verpaßten wir die
Rechtsabzweigung zur B 1040, aber nicht ganz. Chapman schloß die Augen.


»Schließlich«, sagte Driver,
»müssen Sie sich doch gefreut haben, Ihr hydraulisches Zeug in Aktion zu sehen.
Stimmt’s?« Er meinte die hydraulische Servosteuerung, an der ich gearbeitet
hatte. Sie war in modifizierter Form im »Baumfrosch« eingebaut, und tatsächlich
interessierte es mich, sie in der Praxis zu sehen. Das stimmte mich aber keineswegs
Driver gegenüber freundlicher.


Irgend etwas an der ganzen
Angelegenheit störte mich. Da ich nicht herausfinden konnte, was es war, fuhr
ich also weiter nach London.
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Ich ließ den Wagen in Kensington Gardens Square und ging zum
Prince Harold hinüber. Die Sonne ging langsam im Westen unter, genau
laut Drehbuch, und die Luft roch nach Ruß, Schwefel und Dieselrauch.


Das Prince Harold war
gesteckt voll von winzigen Männern mit Rosetten, jeder einzelne entschlossen,
das Londoner Leben zu genießen oder bei dem Versuch zu sterben. Binnie saß ganz
drüben in der Ecke, aber ihr rotes Haar stach sofort hervor. Sie sah mich und
winkte. Ich holte einen Brandy für mich und einen Gin-Tonic für sie, bahnte mir
einen Weg durch die Rosetten und setzte mich.


»Gott sei Dank, daß du da bist«,
sagte sie. »Sie versuchen mich alle anzusprechen.«


»Das ist hier üblich«, erklärte
ich, »aber ich verstehe nicht, was dich daran stört. Du bist größer als die
meisten von ihnen.«


»Wie war die Untersuchung?«


»Es hat keine gegeben. Sie
versuchten, mir etwas zu verkaufen, aber ich hatte kein Interesse.«


»Was hast du also gemacht?«


»Sie mit der Wissenschaft
geblendet, was sonst?«


»Was tun wir, um das zu feiern?«


»Abendessen. Dafür bist du ja
schließlich den ganzen Weg hergekommen, oder nicht?« sagte ich.


»Was für ‘ne Art Abendessen?«


»Indisch, chinesisch,
italienisch, wie du willst. Und was möchtest du dann mit dem angebrochenen
Abend anfangen?«


»Ins Kino gehen.«


»Dem Himmel sei Dank für nette
normale Mädchen.«


Wir fuhren durch die übliche
abendliche Menge potentieller Selbstmörder zum Carlton Tower, wo ich
meine Rechnung bezahlte und erklärte, warum ich in der vergangenen Nacht mein
Zimmer nicht benützt hatte. Sie sind das nun schon gewohnt. Binnie war diesen
Abend in Pfauenblau und erregte wie gewöhnlich nicht wenig Aufsehen. Wenn sie
zu Institutsparties ging, glaubte sie immer noch, wir tanzten alle mit ihr,
weil wir nicht wollten, daß sie sich als Mauerblümchen fühle. Niemand konnte
sie von der Wahrheit überzeugen, daß sie so charmant grinste wie eine
Cheshirekatze, wenn sie sich amüsierte, und daß dann jeder Mann im Umkreis von
fünfzig Metern erschlagen war.


Wir fuhren zur East India Dock
Road und aßen chinesisch, sahen uns einen unwahrscheinlichen Spionagefilm an
und tranken sehr schlechten Champagner in einem sehr teuren Nachtlokal.
Ungefähr halb drei morgens hatte London seinen Charme für uns erschöpft. Wir
fuhren durch Shepheards Bush hinaus und nach Westen.


»Du darfst dich nicht von ihnen
ärgern lassen«, sagte Binnie.


»Von wem?«


»Von Dr. Chapman und den
anderen.«


»Tut mir leid, Binnie. Ich wußte
nicht, daß man mir das ansieht.«


Ich begriff, daß sie in
Wirklichkeit wissen wollte, worum sich das Ganze gehandelt hatte. Aber ich
würde es ihr nicht erzählen.


»Ich kann einfach diese Politik
nicht leiden«, erklärte ich. »Und Chapman und Driver machen ständig Politik.
Sie geben nie auf. Für mich ist eine Tatsache eine Tatsache, aber nicht für
sie. Für sie ist eine Tatsache etwas, das man bei einer Auseinandersetzung
verwendet, wenn es einem paßt, und wegläßt, wenn’s einem nicht paßt.« Ich regte
mich wieder auf. »Ich bin Wissenschaftler, oder zumindest nimmt man das an.«


»Unsinn. Niemand ist dauernd
bloß Wissenschaftler.«


Sie legte ihren Kopf an meine
Schulter. Meiner Meinung nach war sie für eine Statistikerin nicht objektiv
genug, aber das sagte ich nicht.


»Nebenbei bemerkt«, sagte sie.
»Michaelson will, daß du nächsten Monat zum Kompaß-Komitee fährst.«


»Ah nein. Nicht ich. Nicht zum
Kompaß-Komitee.«


Das Kompaß-Komitee traf sich nun
schon seit etwa zwanzig Jahren. Es trifft sich in der Regel einmal im Jahr,
aber gelegentlich brütet es auch kleine Subkomitees aus. Zum Kompaß-Komitee
geschickt zu werden, galt als strengste Form von Bestrafung. Ich fragte mich,
was ich diesmal angestellt hatte.


»Warum nicht?« fragte Binnie.
»Diesmal tagt es in Wien.«


»Mir ist es schnurzegal, auch
wenn’s in Katmandu ist.«


Bedauerlicherweise habe ich
meine brillantesten Ideen fast immer eine Sekunde zu spät.


»Moment mal«, sagte ich.


»Ich dachte, es würde deine seelische
Verfassung heben«, meinte Binnie.


»Was sie wirklich heben würde,
wäre, wenn du als meine Privatassistentin mitkämst«, erklärte ich. »Dann ließe
sich sogar das Kompaß-Komitee ertragen.«


»Und was hätte ich da zu tun?«


»Mir zu assistieren«, erklärte ich.


Sie setzte sich gerade und sah
mich an.


»Das ist ein Vorschlag.«


Ich antwortete nicht. Ich hob
meinen Fuß ganz wenig vom Gashebel, dann stieg ich wieder drauf und hielt den
Cresta in der Kurve.


»Nein«, sagte sie kritisch. »Du
bist lieb, Giles, aber nein.«


An manchen Tagen hat man einfach
kein Glück.


»Das laß ich auf meinen
Grabstein setzen. Die Geschichte meines Lebens. ›Du bist lieb, aber nein.‹ Du
hättest wenigstens sagen können: ›Du bist ein Schweinehund, aber nein‹.«


»In Ordnung. Du bist ein Schweinehund.
Alle Männer sind das.«


»Woher weißt du’s? Hast du sie
alle ausprobiert?«


»Mutter hat’s gesagt.«


»Ah. Sie hat also alle
ausprobiert?«


Irgendwo platzte ein Reifen. Ich
hörte den Knall. Sehen konnte ich nichts. Ich war so gut wie blind. Dann
erfaßte ich, daß es die Windschutzscheibe war, und schlug mit der Faust in die
wie mit Spinnweben überzogene Scheibe. Winzige Glaskristalle zerbrachen um mein
Handgelenk und überschauerten uns, aber es war zu spät. Ich spürte, wie das
Steuerrad nach links gerissen wurde, viel stärker, als daß ich es je hätte
zurückreißen können. Das Vorderrad auf meiner Seite stieß auf Gras, die
Kühlerhaube stellte sich schräg, der Strahl des Scheinwerfers stach ins Nichts,
in den leeren Himmel. Ich wußte, es war unmöglich, wieder auf die Straße zu
kommen, und eine Mikrosekunde später, daß wir jetzt sterben würden. Ich glitt
nach rechts, aus dem Bereich der Steuersäule, und drückte Binnies Kopf, so
stark ich konnte, nach unten ins Sitzpolster. Der Cresta ging wieder hinunter,
wie ein Tanker in eine böige Gegenwelle. Um uns herum krachte alles, und wir
wurden zur Seite geworfen und überschlugen uns. Ich benütze keine
Sicherheitsgurte, und mit dem Stückchen Gehirn, das zusah, war ich neugierig,
ob ich, rein akademisch gesprochen, recht hatte. Das Dach gab in unserer
Richtung nach. Eines der Fenster zerbrach, und ein Glasstück in Schwertform
sauste herüber und stach mich in den Arm, dann saßen wir wieder für einen
Augenblick aufrecht, bevor wir aufprallten. Sich überschlagen ist besser als
ein Zusammenstoß. Dann schlitterte der Wagen noch ein Stückchen weiter, und das
Meer von Lärm, das ich nicht hören konnte, erstarb in Stille. Vorsichtig
stellte ich den Motor ab, obwohl er stehengeblieben war, denn die Stille wurde
unterbrochen von etwas, das auf heißes Metall tropfte und zischte; es mochte
Benzin, öl, Wasser oder Blut sein, aber es lag mir nicht allzuviel dran zu
erfahren, was es nun war.


Ich glitt hinter dem Lenkrad
hervor. Ich kroch auf dem Bauch durch das Loch, wo die Windschutzscheibe
gewesen war. Als ich mich aus dem Raum unter der Kühlerhaube hinauszuzwängen
suchte, konnte ich sehen, daß auch Binnie nicht tot war. Ich zog sie an den
Haaren, so stark ich konnte. Benzindunst kroch mir scharf in die Lungen, und
ich wollte uns beide von dort wegbringen. Sie quietschte. Ich stemmte eine
Schulter unter einen Kotflügel. Irgendwo längsseits drehte sich der Wagen um
etwas und kippte. Binnie kroch heraus und zur Seite. Ich rollte mich unter dem
Kotflügel weg und stand auf. Sie brachte ihr Kleid in Ordnung. Blut floß ihr
über die Wange und tropfte auf die Schulter.


»Das ist das letztemal, daß ich
mit dir heimfahre«, sagte sie. »Ich wußte, du bist eine Gefahr.«


»Es ist nicht meine Schuld,
jemand hat auf uns geschossen.«


»Ich wollte, du würdest aufhören,
mir den Daumen durch die Schläfe zu bohren. Das macht mir Kopfschmerzen.«


»Entschuldige.«


Ich befürchtete, sie hätte sich
eine Arterie an der Schläfe zerschnitten, und ich drückte kräftig auf die
Wunde. Ich hatte einen kurzen, tiefen Schnitt im Muskel meines linken Armes,
aber das war alles. Grade noch davongekommen, wie man so schön sagt.


»Hast du was gebrochen?« fragte
ich.


»Nein. Mein Kleid ist natürlich
hin.«


»Das tut mir leid.«


»Was hast du da eben gemeint?
Jemand hat auf uns geschossen?«


»Ich habe den Blitz gesehen«,
erklärte ich. Aber ich fing an, es selbst nicht zu glauben.


Nach und nach lockerte ich den
Druck an ihrer Schläfe. Es schien keine Gefahr zu bestehen. Sie hatte einen
langen Schnitt unterhalb des linken Auges, der sich bis zum Ohr hinzog. Es
mußte das gleiche Glasstück gewesen sein, das mir den Arm zerschnitten hatte.
Sie sah blaß aus, aber sie lächelte ein wenig, und ich wußte, es ging ihr nicht
schlecht.


 


Der Polizist der Motorrad-Streife blickte in das auf dem
Kopf stehende Wrack des Wagens, um sich zu vergewissern, daß niemand mehr drin
war. Er kam wieder zu uns.


»Nur Sie und die Dame, ja?«


»Jawohl«, sagte ich.


»Sie haben Glück, daß ich so
bald vorüberkam. Sie sind also beide tatsächlich wohlauf?«


»Ja, besten Dank«, sagte Binnie.


»Sie haben da einen bösen
Schnitt. War noch ein anderes Fahrzeug beteiligt?«


»Nein«, erklärte ich.


»Hier sind schon verschiedene
Wagen von der Straße abgekommen. Sind Sie schnell gefahren?«


»Ein wenig. Ich glaube, ein
Reifen ist geplatzt.«


»Na schön denn. Sie werden jetzt
jede Minute da sein.« Er schaukelte versuchsweise seitlich an dem Wagen.
»Abschreiben«, meinte er. Ich konnte erraten, was er dachte, und nahm es ihm
nicht übel.


 


Am nächsten Tag kam ich zurück. Ich erinnerte mich immer
noch an den kleinen Blitz, zwanzig Meter vor uns auf der anderen Seite der
Straße. Wenn man es einmal gesehen hat, bleibt einem das Mündungsfeuer eines
Gewehrs im Gedächtnis. Ich wollte aber sichergehen.


Ich suchte herum. An der
Innenseite war der Reifenmantel rundherum aufgesprungen, und eine Hälfte des
Reifens war um den Achsstummel gewunden. Ich nahm das Rad ab. An einer Stelle
war quer über den Rand ein heller Metallstrich markiert. Ich brachte das Rad
einem Mann im Chemielabor. Er fand Blei, Kupfer und Spuren von Nickel, also
brauchte ich den Rest der Kugel nicht mehr, um zu wissen, daß ich mich richtig
erinnert hatte.
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Zwei Wochen später entschied Michaelson, daß wir wieder auf
Gesprächsfuß standen. Laut Michaelson bin ich ein Teenagerlümmel, der die
Grundlagen der Wissenschaft untergräbt. Nun, da ich jemanden seines Stabes in
ein Nachtlokal ausgeführt und um drei Uhr früh heimgebracht hatte, wobei ich
den Wagen zuschanden fuhr, war seine Ansicht bestätigt worden. Er hatte seinen
Vorteil ausgenutzt und mir zehn Tage Krankenurlaub aufgezwungen.


Als ich in sein Büro kam,
überraschte es mich nicht, Chapman bei ihm zu sehen.


Wir gingen zum Mittagessen ins Tudor,
das (wie schon der Name sagt) sowohl die unechteste Atmosphäre als auch das
schlechteste Essen auf Kilometer im Umkreis hat. Chapman fühlte sich ganz zu
Hause und fraß sich geräuschvoll durch einen Cocktail aus gefrorenen Garnelen
und eine tiefgekühlt-vorgekochte Mahlzeit, aufgeteilt und auf mehreren
lauwarmen Tellern statt auf einer einzigen Alufolie serviert.


Er sagte, man habe ihn ersucht,
sich offiziell wegen einer zeitweisen Unterstützung von Seeker an mich
zu wenden. Er wisse, ich sei dagegen, und er würde mich nicht bitten, es mir
nochmals zu überlegen, wenn die Sache nicht wirklich wichtig wäre. Dr.
Michaelson, mein Direktor, sei einverstanden, mich gehen zu lassen, wenn ich
annehmen wollte. (Das überraschte mich nicht im geringsten.) Es sei so gut wie
unmöglich, jemanden mit meiner speziellen Kombination von Begabungen zu finden,
obgleich sie natürlich, falls ich ablehnen sollte, ihr Bestes tun und jemand
anders suchen müßten.


Er brach mir geradezu das Herz.
Ich würde auf Spesenkonto angestellt, erklärte er, und es klang, als böte er
mir Kronjuwelen an.


Wir saßen in der Halle und
tranken aus Fingerhüten warmen Schlamm. Ich war einverstanden, Chapman zerfloß
vor Dankbarkeit und fuhr mit dem nächsten Zug nach London.


Als er fort war, ging ich Binnie
besuchen. Sie war immer noch auf Krankenurlaub, was heißt, daß sie ihre
Rechenmaschine in die Wohnung mitgenommen hatte und wie immer anderer Leute
Ergebnisse ausrechnete.


»Ich langweile mich so«,
erklärte sie.


Man hatte sie nicht länger als
die vorgeschriebenen achtundvierzig Stunden im Krankenhaus behalten. Ich
arbeite manchmal dort und halte Vorträge über Psychopathologie vor praktischen
Ärzten, die davon in einer Woche bedeutend mehr sehen als ich je im ganzen
Leben. Hallcroft, der mich als lästigen Parvenü zu behandeln pflegt, hatte den
Schnitt quer über ihre Schläfe wirklich wunderschön in Ordnung gebracht.


Sie machte Tee.


»Wie sehe ich aus?« fragte sie.


»Phantastisch. Vorher warst du
häßlich, jetzt bist du faszinierend.«


»Du sagst immer so nette
Sachen.«


»Chapman will, daß ich nach
London gehe und für Seeker arbeite«, erzählte ich.


»Und, gehst du?«


»Ja. Nicht gern. Aber es gibt da
ein, zwei Dinge, die ich herausfinden möchte. So ließ ich mich überreden.«


»Was ist mit dem
Kompaß-Komitee?«


»Zum Teufel damit. McTeague
kommt dieser Tage aus Island zurück. Soll er nach Wien fahren.«


Sie schob die Rechenmaschine
weg, trank ihren Tee und begann, Zahlenreihen auf kariertes Papier zu
übertragen. Als sie die letzte angefügt hatte, lehnte sie sich zurück.


»Was diesen Zusammenstoß
betrifft«, sagte sie. »Was hast du damit gemeint — daß jemand auf uns
geschossen hat?«


»Denk nicht weiter dran. Es muß
der Schock gewesen sein. Ich hab den Reifen platzen gehört — es war einfach wie
in einem Alptraum. Ich weiß gar nicht, wie wir aus dem Wagen gekommen sind.«


Ich protestierte zu heftig, und
sie spürte das, aber sie ließ es dabei bewenden.


»Werde ich heute wieder zum
Abendessen ausgeführt?« fragte sie. »Du wirst ja jetzt ein Vermögen an Spesen
machen, wenn du für sie arbeitest.«


»Gewiß«, sagte ich. »Diesmal
kannst du fahren.«


 


Am nächsten Morgen fuhr ich nach London. Michaelson freute
sich so, mich abfahren zu sehen, daß er mich selbst zum Bahnhof brachte. Ich
nahm eine Karte Erster Klasse, kaufte mir einige Autoillustrierte und
verbrachte die Fahrt damit, mir auszurechnen, durch welchen Wagen ich den
Cresta ersetzen sollte.


Paddington war hell und
strahlend, und ich ging den ganzen Weg zu Fuß.


Ich wollte nicht für Seeker
arbeiten, aber nachdem man auf mich geschossen hatte, blieb mir keine andere
Wahl.


Als ich läutete, kam Andy Dylan
selbst herunter, um mich einzulassen. Er trug zur Feier des Sommerbeginns ein
zitronengrünes Hemd und alte Armeehosen aus Drillichstoff.


»Willkommen, Junge«, sagte er.
»Der Tee wartet.«


»Gott segne dich, mein lieber
Andy, denn ich brauche einen Freund und bin fern der Heimat.«


»Das stimmt, Freundchen, das
bist du. Aber komm doch herein.« Ich ging hinein.
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Sie gaben mir ein kleines Büro mit Blick auf einen Hinterhof
voll Koks und Katzen.


Um halb eins ging ich in Drivers
Büro hinunter. Es war der erste Raum, den ich in diesem Haus erblickte, der
wenigstens entfernt nach Geschäften aussah. Oben und unten an der Tür waren
Sicherheitsschlösser angebracht, und ungefähr ein Viertel einer Wand nahm die
Tür eines Panzerschranks ein. Die Fenster waren doppelt verglast, und der blaue
Teppich sah zu gut aus, um auf einer Inventarliste zu stehen.


Andy folgte mir hinein und
schloß die Tür. Driver stand vor dem Kamin. Hinter dem Schreibtisch saß ein mir
unbekannter Mann und aß bedächtig eine Orange.


Driver stellte vor.


»Freut mich zu sehen, daß der
Unfall Sie weiter nicht beeinträchtigt hat«, sagte Driver. »Wie geht es Miss
Abrams?«


»Ausgezeichnet.«


Sloane — der Mann hinter dem
Schreibtisch — sah von seiner Orange hoch. Er war älter als Driver, sorgfältig
konserviert, was von jahrelanger Arbeit im Dienst Ihrer Majestät herrührt. Er
hatte helle Knopfaugen und gefiel mir gar nicht.


»War es ein Unfall?« fragte er.
Seine Stimme war präzise, eintönig. Bei der B.B.C. hätte sie Chancen gehabt.


»Was sollte es sonst gewesen
sein?«


»Wir haben gehört, daß Sie auf
eigene Faust eine Art Untersuchung durchgeführt haben«, sagte Sloane.
»Weshalb?«


»Also gut. Ich habe das gemacht,
weil ich dachte, der Reifen sei von einer Kugel durchbohrt worden. Ich wollte
herausfinden, ob es stimmte oder ob ich ein Narr war.«


»Und was haben Sie gefunden?«


»Den Abdruck, wo die Kugel den
Radrand getroffen hatte.«


»Warum haben Sie niemand etwas
davon gesagt?«


Sloane aß den Rest seiner
Orange. Er zog ein Taschentuch heraus und wischte sich die Finger ab, obwohl
das kaum nötig war.


Ich setzte mich. Driver war ein
Liebhaber von Ledersesseln, was Büroeinrichtungen betraf, oder vielleicht
wohnte er auch hier. Möglich war das durchaus.


»Hören Sie mal«, sagte ich. »Wir
können hier nur weiterkommen, wenn jedem einzelnen eines klar ist. Information
ist ein Geschäft auf Gegenseitigkeit. Im Augenblick haben Sie alles, und für
mich scheint nichts übrig zu sein. Alles, was man mir mitgeteilt hat, ist ein
Haufen Unsinn über das Flugzeug droben in Lincolnshire. Wenn Sie nun glauben,
ich werde mich hier in Achtungstellung aufbauen und Sie werden alle Fragen
stellen, dann atmen Sie mal lieber tief ein und lassen sich was anderes
einfallen. Vielleicht werden Sie mir dann zuerst einmal erzählen, wer Sie sind,
damit ich mir auch eine Akte anlegen kann«, sagte ich, zu Sloane gewandt.


Sloane sah aus wie ein Mann, der
am Morgen vergessen hatte, seine Schuhe nach Skorpionen abzusuchen.


»Ich gehöre der Geheimen Abwehr
Sechs an. Ich glaube nicht, Dr. Yeoman, daß Ihnen das viel sagt, aber ich gebe
Ihnen diese Information gern.«


»Nicht viel, aber es ist ein
Anfang.«


Es hätte mir eine ganze Menge
sagen müssen, aber wie schon bemerkt, ich war schlecht vorbereitet.


In fast jedem Land ist der
Geheimdienst von Natur aus in zwei einander oppositionell gegenüberstehende
Sektionen geteilt, wenn ich auch nicht annehme, daß sie irgendwelche Opposition
zugeben würden. Es gibt den defensiven Geheimdienst und den aktiven. Grob
gesprochen, beschäftigt sich der defensive mit der Aufdeckung von
Geheimdienstnetzen anderer und der aktive mit der Aufstellung eines eignen. In
Amerika zum Beispiel ist F.B.I. der defensive Zweig und C.I.A. der aktive. In
Rußland sind die entsprechenden Verbände K.G.B. und G.R.R., in Westdeutschland
das Amt für Verfassungsschutz und die Organisation Gehlen, in Frankreich das
Innenministerium und S.D.E.C.E. In England ist M.I.5 (jetzt D.I.5) der
defensive und D.I.6 der aktive Zweig des Geheimdienstes.


Hier ist der Umstand nicht
berücksichtigt, daß in jedem Land die Waffengattungen ihre eigenen
Geheimdienstabteilungen haben, nicht zu reden von der Sonderabteilung bei
Scotland Yard. Irgendwo dazwischen treiben sich Organisationen wie Seeker,
Peeper, Elektron und Meteor in England, und S2, S3, der Geheimdienst des
Auswärtigen Amtes, und jener der Atomenergiekommission in Amerika herum. Die ins
Auge springende Tatsache, die ich hätte erkennen müssen, war jedenfalls, daß
Sloane D.1.6 und nicht D.I.5 angehörte. Leider hatte er recht. Es sagte mir
nicht mehr, als wenn er erklärt hätte, er gehöre zu den kleinen grünen Männchen
vom Mars.


Sloane ging mittagessen. Andy
Dylan führte mich in die Personalabteilung, wo Beswetherick, gleichgültig wie
immer, meine Akte nahm und durchblätterte.


»Ich sehe, Sie schreiben
Gedichte«, sagte er.


»Stimmt. Ich esse auch lieber
gewöhnliche als Milchschokolade.«


»Wir werden es uns merken.« Er
blätterte ein oder zwei Seiten um; ich hatte den Eindruck, er kannte sie
auswendig. »Hier steht auch«, fuhr er fort, »daß Sie, hauptsächlich als
Beobachter, sechshundert Flugstunden absolviert haben. Und daß Sie als Pilot
die folgenden Flugzeugtypen geflogen haben: Dove, Anson, Dakota, Magister,
Comanche, Chipmunk, jedoch keinen zivilen Flugzeugführerschein besitzen.
Andererseits haben Sie Besatzungsstatus mit Fallschirm; Absprung sowohl als
Schleudersitz. Sind die Fakten korrekt?«


»Jawohl.«


»Gut. Die Frage könnte sich
stellen, wenn Sie später einmal beim Start eines unbemannten Flugzeugs in der
Startmaschine mitfliegen. Es handelt sich darum, ob Sie dann als Passagier oder
Besatzungsmitglied einzutragen sind.«


Als ich in Farnborough
Versuchsarbeit machte, gab es schon diese Vorschrift über Passagiere und
Besatzung. Ich erinnere mich an den ersten Piloten, der sich die Mühe gab, mir
das zu erklären. »Wenn du eine Fallschirmprüfung hast, bist du Besatzung. Wenn
nicht, Passagier. Bist du Passagier, und das Flugzeug beginnt zu brennen, muß
ich mich darum kümmern, daß du in Sicherheit bist, bevor ich abspringe. Bist du
Besatzung, so schreie ich einfach ›Raus‹, und wenn du fragst ›Was?‹, führst du
schon ein Selbstgespräch.« In der Praxis hieß es natürlich, daß man wesentlich
leichter die Flugerlaubnis bekam, wenn man zur Besatzung zählte.


Vielleicht war das hier so
ähnlich, dachte ich. Beswetherick fügte noch Einzelheiten über Anzahl und
Zustand meiner Zähne auf einer Hollerithkarte hinzu. Ich war gespannt, ob er
mich hier für Seeker zum Passagier oder zu einem Besatzungsmitglied
machte.


 


»Verzichterklärung auf Entschädigung, bitte unterschreiben
Sie hier«, sagte Mrs. Maitland. »Und das ist Ihre Inventarliste, unterschreiben
Sie bitte hier unten, und hier ist Ihre Kopie, danke.« Sie war die einzige
Person im Gebäude, an deren Tür es ein Namensschild gab: MRS. E. P. MAITLAND,
VERWALTUNG.


Andy fungierte immer noch als
allgemeines Faktotum und als Kurier zwischen den Büros. Das zitronengrüne Hemd
begann am Rücken stellenweise anzukleben. Mir wurde klar, daß ich sehr wenig
über Andy wußte, obgleich ich ihn bei meinen früheren Besuchen bei Seeker
öfter gesehen haben mußte als jeden anderen.


Sein Büro lag neben dem
Chapmans, er schien aber nie hinzugehen; er unterschrieb Briefe, hatte aber
keine klare Ermächtigung dazu. Er mußte bereits das Wahlalter erreicht haben,
aber an seinem Aussehen war das nicht festzustellen.


Schließlich entschied ich, daß
es offenbar auch beim Geheimdienst Lehrlinge gab wie bei allen anderen
Regierungsstellen. Zufällig hatte ich völlig unrecht. Da er aber der einzige
weit und breit war, der meine Sprache sprach, war ich froh, daß er mich hier
herumführte.


Einen Augenblick dachte ich,
Mrs. Maitland würde den Wunsch aussprechen, ich möge mich hier glücklich
fühlen, aber sie sagte nichts.


 


»Was geschah mit ›Baumfrosch Eins‹?« fragte ich.


»Schwer zu sagen«, war Drivers
Antwort. »Der liegt irgendwo auf dem Meeresgrund. Etwa siebzig Kilometer
westlich der Insel Lundy, soweit wir es herausfinden konnten.«


Drivers Büro mit den
herabgezogenen Rollos wirkte wie ein Einsatzbesprechungsraum. Andy bediente
einen Lichtbildprojektor. Driver, halb unsichtbar in einem Ledersessel, und
Sloane, unsicht- und unhörbar, versteckten sich irgendwo im Hintergrund des
verdunkelten Raums.


»Man hielt es für ein Versagen
des Empfangsgeräts.« Andys Stimme ertönte aus der Finsternis. Wir befanden uns
seit vier Stunden hier, und jetzt erst begann ich, gewisse Dinge über
»Baumfrosch« herauszufinden.


»Es läuft also darauf heraus«,
sagte ich, »daß Sie ein leistungsfähiges Forschungsflugzeug besitzen, mit dem
Sie Versuchsflüge mit unterschiedlichen Typen von Radiosteuerungen durchführen
können. Aber noch niemand hat Ihnen eine Steuerung für Langstreckenflug herbeischaffen
können, die funktioniert.«


»Bis jetzt nicht«, sagte Driver.
»Es ist, wie bei allen solchen Dingen, nur eine Frage der Zeit.«


Ich suchte immer noch zu
entscheiden, wieviel von dem, was sie mir erzählten, Wahrheit war, und wieviel
angewandte Phantasie. Aber ich dachte zurück an Monkham Manor und Nockolds’
unterirdische Garage. Daß Driver jetzt zugab, »Baumfrosch« sei ein
Forschungsflugzeug, paßte genau zu den Dingen, die ich bemerkt hatte. Zum
Beispiel zu dem großen leeren Raum mittschiffs, viel größer, als man bei einem
gut konstruierten ferngesteuerten Flugzeug erwarten würde, bei dem Platz
Mangelware ist. Wenn sie aber immer noch verschiedene funkgelenkte Steuerungen
testeten, war das verständlich, denn es ließ hinlänglich Platz zur Arbeit und
zum Einbau.


»Wie lange werden die Jungs von
der Elektronik dazu brauchen?« fragte ich.


»Schwer zu sagen«, meinte
Driver. »Die Forschungs- und Entwicklungsabteilung antwortet nie klipp und
klar. Sie sprachen von ungefähr zwei Jahren, wobei sie eine Funk-Radar-Steuerung
mit einer Tausendkilometerreichweite voraussetzen.«


Ich verstand die plötzliche Eile
immer noch nicht, aber ich ließ es dabei bewenden.


»Dann können wir also jetzt zur
komplizierteren Seite der Angelegenheit übergehen«, sagte Driver.


Ich fing an müde zu werden, aber
die anderen waren frisch wie nur je. Kaffee war gebracht und ausgetrunken
worden. Ich sah auf meine Uhr. Halb neun. Wir machten also alle Überstunden.
Andy zog wieder den Vorführungsapparat heran, und sofort erschien ein anderes
Bild eines Satelliten.


»SS 4«, erklärte Driver. »Die
Amerikaner lassen etwa alle vier Tage einen Überwachungssatelliten vom Stapel.
Alles sehr schön soweit, aber es kostet natürlich eine Menge, und die
Umkreisungsdinger haben ihre Nachteile.«


»Zum Beispiel, daß jeder weiß,
wann und wo sie wiederkommen«, ergänzte ich. »Da war die U2 besser.«


»In dieser Hinsicht ja.
Selbstverständlich hatten die Russen die U2 schon etwa 1957 ausgemacht, aber
sie besaßen nichts, das so hoch fliegen konnte, also konnten sie nicht viel anderes
tun, als eine Handvoll Kiesel dagegen zu werfen. Bis zum Powersflug 1960. Da
konnten sie endlich zuschlagen. Schauprozeß, mit allem Drum und Dran.«


»Und nun finden alle«, sagte
ich, »daß unbemannte Flugzeuge weniger Verlegenheit bereiten würden? Niemand
zum Ausfragen, wenn was schiefgeht. Und Sie oder ich sollten wohl jetzt sagen,
›wir‹ führen da einen kleinen Privatkrieg, um zu sehen, wer als erster
funktionsbereit sein wird?«


»Ja.«


Ich dachte nach. »Das Ganze
klingt mir zwar ein wenig akademisch, aber ich will Ihnen glauben.«


Aus dem Hintergrund des Raumes
kam ein leichtes Rascheln. Ich hatte Sloane ganz vergessen. Er hatte seit
mindestens fünf Stunden weder etwas gesagt noch sonst ein Geräusch gemacht.
Jetzt kam er nach vorn ins Licht und blinzelte ein-, zweimal.


»Ich fürchte, die Sache ist mehr
als akademisch«, sagte er, »und ich werde Ihnen erklären, warum. Wie Sie
bemerkt haben, besteht der ›Baumfrosch‹ größtenteils aus Glasfiber und
Legierungen. Das bedeutet, daß das Flugzeug ein für seine Größe sehr geringes
Radarecho besitzt. Um es während der Versuchsflüge mit unserer jetzigen
Ausrüstung überhaupt orten zu können, mußten wir unterhalb der Flügel
Verstärker für die Reflexion der Wanderwelle anbringen.


Wenn wir annehmen, und das
müssen wir, daß unsere Gegner auf der gleichen Linie arbeiten, dann wird
derjenige, der ein funktionierendes Ding in die Luft hinaufbringt, der anderen
Seite eine Menge kostspielige Kopfschmerzen verursachen. Rundheraus gesagt, man
wird ein ganz neues Radarsystem aufbauen müssen, allein zur Beobachtung dieser
Vorgänge. Ich weiß nicht, ob Sie auch nur entfernt erraten könnten, was ein
derartiges Programm kostet.«


Ich verstand, was er meinte. Wie
soll man einen sechs Meter langen Glasfiberflugkörper in achtzehntausend Meter
Höhe orten? Man kann natürlich Mikrowellen draufprallen lassen, aber die kann
man auch auf Krähen, Schlechtwetterwolken oder fliegende Untertassen prallen
lassen, wenn’s einem Spaß macht.


Wenn das, was Collins von seiner
mitternächtlichen Spritztour nach Ostdeutschland mitgebracht hatte, ein auch
nur halbwegs funktionierendes Gegenstück zu »Baumfrosch« war, dann müßten wir
nicht nur anfangen, größere und bessere Radaranlagen zu bauen (und bessere
Methoden ausarbeiten, um Glasfiberflugkörper von Krähen zu unterscheiden), das
alles müßte auch im Eiltempo passieren.


Schnellentwicklungsprogramme,
das ist allgemein bekannt, kosten etwa dreimal so viel wie gewöhnliche.


Was schließlich darauf
hinauslief, daß der Einsatz bei dieser speziellen Pokerpartie rund zwanzig
Millionen Pfund betrug. Gar nicht zu reden von den Anfragen im Unterhaus. Ich
dachte an den Koffer voll kleiner Teile im Keller unter uns und an den Cresta,
wie er mit durchschossenem Reifen über die Böschung hinunterkollerte. Dann
dachte ich an Binnie mit dem langen Schnitt an der Schläfe und dem strömenden
Blut, und nichts davon gefiel mir. Aber es schien, daß ich nun mittendrin war.
»Was geschieht jetzt?« fragte ich.


Nicht viel. Was sie wollten,
war, daß ich an dem Kompaß-Kongreß in Wien teilnehmen sollte.


Falls dort jemand Miene machte,
ganz nebenbei über hochfliegende Langstreckenflugkörper zu Aufklärungszwecken
plaudern zu wollen, wäre es nett (sagte Sloane), wenn ich den Eindruck erwecken
könnte, daß wir grade dabei wären, einen solchen in die Luft zu jagen. Und das
war alles.


»Wir wollen natürlich nicht«,
sagte Driver, »daß Sie in einem Sporthemd herumgehen, mit der Aufschrift
›Baumfrosch‹ vorn und ›LOS LOS‹ hinten. Aber schließlich ist das eine
Luftfahrtkonferenz, und eine Menge Kollegen aus verschiedenen Ländern werden da
sein. Wir möchten bei den anderen den vagen Eindruck aufkommen lassen, daß sie
gut daran täten, sich den Kopf über große Radarversuchsanlagen zu zerbrechen.
Klar?«


Ich sagte, es sei klar. »Genau
das, was jemand anders uns mit den von Collins gesammelten Stückchen Abfall zu
verstehen geben wollte«, bemerkte ich.


»Ganz richtig«, meinte Driver.
»Glücklicherweise konnten wir auf Ihr Fachwissen zurückgreifen, so daß es nicht
ganz gelang. Nun, jetzt werden wir ihnen einen heiligen Schrecken einjagen, und
es wäre nett, wenn Sie den Samen ausstreuten.«


 


Sechzig Stunden später klapperte ich auf dem Schwechater
Flughafen bei wäßrigem Sonnenschein und Windstärke sieben die Stufen einer
Trident hinunter. Der Wind peitschte winzige Wellen über die Regenpfützen auf
der Rollbahn, und wir stützten einander höflich gegenseitig den ganzen Weg
entlang bis zum Bus Richtung Südtiroler Platz.
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Früh am nächsten Morgen hatte sich der Wind gelegt, und zur
Abwechslung schien versuchsweise die Sonne. Ich verließ mein Hotelzimmer und
ging den Kanal entlang.


Es hatte eine Zeit gegeben, da
dachte ich daran, in Wien Medizin zu studieren. Es wurde aber nichts daraus —
leider, denn ich bin sofort für Leute eingenommen, die eine ihrer Straßen
Jaromir-Gott-Straße nennen, und ich liebe das Barock. Wien, die Barockstadt,
ist tatsächlich genauso, wie es in den Reiseführern steht. Auch wenn man von
der Karlskirche absieht und von der Piaristenkirche und den Museen, auch wenn
man die Architektur ganz beiseite läßt. Barocke Sahnetorten. Mozart, alle
Strauße, die Staatsoper, die Spanische Reitschule. Und die großen Barockschulen
der Psychologie, die Freud und Adler errichtet haben. Vielleicht liegt es in
der Luft.


Dunstschwaden zogen über der
Wasseroberfläche dahin. Ich hatte Seeker vergessen. Ich dachte über den
Kompaß-Kongreß nach, selbst sozusagen barock in seiner Konzeption. Ich bin kein
Kongreßmensch, außer, wenn ich dazu gezwungen werde. Ich habe energische,
zackig-eisige, von Amerikanern geleitete Kongresse mitgemacht und gewisperte in
Whitehall. Kein Kongreß bringt sehr viel zustande (außer vielleicht in Rußland,
und auch da habe ich meine Zweifel). Aber die Kongresse der Kompaß-Gesellschaft
haben nie irgend etwas zustande gebracht. Sie sollte Luftfahrtinstrumente reformieren,
aber selbstverständlich tat sie nichts dergleichen und würde auch diesmal
nichts dergleichen tun; das wußte ich.


Ich bog rechts in die
Rotenturmstraße ein und erreichte zwei Minuten nach neun den Sitz der
Gesellschaft.


Ich stellte fest, daß ich zwischen
dem Schweden Holmquist und Hauptmann Yancy Brightwell von der U.S. Luftwaffe
saß. Ich kannte beide.


»Lange her«, sagte Yancy.


»Ein Jahr«, erwiderte ich. »Wie
geht’s?«


»Ausgezeichnet. Dieses Jahr
haben wir einen Schlager. Warten Sie nur ab.«


Es war Frühsommer, und die erste
Hitzewelle hatte soeben begonnen. Professor Giacometti focht eine drei Tage
währende aussichtslose Schlacht gegen die Klimaanlage. Sie war, nehme ich an,
als Willkommensgeste gegenüber Yancy installiert worden. Zufällig hatte ich ebenso
wie alle anderen offene Fenster lieber, aber man hätte ein besonderes
Subkomitee gebraucht, um sie zu öffnen. Also blieben sie zu.


Am Ende des ersten Vormittags
stand fest, daß, wie gewöhnlich, nur die Amerikaner vernünftige Vorschläge
hatten. Yancy rückte mit seinem Schlager heraus, der aus einer riesigen
Faltbroschüre in Art einer Reklameschrift bestand, voll von Diagrammen mit
Pfeilen und verschiedenfarbigen Kurven. Er ging sie im einzelnen durch. Es
wurde mir klar, daß seine Ideen brauchbar waren, daß sie ohne allzu große
Abänderungen auf bestehende Flugzeugsysteme übertragen werden konnten und auf
gründlicher Erforschung beruhten. Ich lehnte mich zurück, denn ich wußte, er
würde bei Giacometti nicht durchkommen, gar nicht zu reden von Royce vom Verband
der Berufspiloten. Er wußte es auch.


Ich erinnerte mich, weshalb ich
eigentlich hier war.


Wer würde mich in eine Ecke
ziehen und beginnen, mir zwanglose Fragen über »Baumfrosch« zu stellen?


Es gab dieses Jahr drei neue
Gesichter am Tisch, und ich sah auf meinen Sitzplan, um festzustellen, wem sie
gehörten. Pzenica aus Polen. Neilson und Kiess aus der Schweiz. Über die beiden
Schweizer wußte ich nichts. Pzenica hatte im Vorjahr eine Abhandlung über
Radarbeobachtung geschrieben, die ich übersetzt hatte, aber ich war ihm nie
begegnet. Die Polen haben einen Zug göttlicher Verrücktheit, der sie, wenn sie
in Form sind, manchmal dazu bringt, eine ganze Versammlung hochgehen zu lassen
— also freute ich mich, ihn zu sehen.


Yancy besprach das letzte seiner
Diagramme, und wir machten Mittagspause. »Noch ein Tag, noch ein Dollar«, sagte
er. »Trinken wir ein Glas Bier, ja?«


Wir gingen hinaus und über den
Ring in den Stadtpark. Ich vertrug mich gut mit Yancy, denn er hatte auch eine
ziemlich zynische Einstellung zur angewandten Forschung, was in den Staaten, wo
sie es gewöhnlich noch ernster nehmen als wir, ungewöhnlich ist. Er erzählte
mir von seiner Frau und dem Baby, das sie eben bekommen hatten. Dann ging er
auf seine Instrumentenvorschläge über.


»Werden Sie uns unterstützen?«
fragte er.


»Ich bezweifle es.« Er schien
nicht sehr verstimmt zu sein.


»Nun ja, c’est la vie.
Aber das nächste Bier holen Sie.«


Wir tranken noch ein Bier und
sahen den hübschen, höflichen Studentenpaaren zu.


»Haben Sie etwas von einem
zerschellten Aufklärungsflugzeug der Roten gehört, Giles?« fragte er.


Blitzartig merkte ich wieder
auf.


Es gibt bei der R.A.F. einen
alten Spaß bezüglich der Sicherheit. Sicherheit heißt zuerst einmal, daß man
der Marine nichts erzählt. Dann nicht den Amerikanern. Dann nicht den Russen,
nur, daß es da nicht soviel ausmacht. Aber ich wollte keinesfalls mit Yancy
wegen dieser Geschichte aneinandergeraten, denn er war mein Freund, selbst wenn
er möglicherweise ein russischer Spion war, was ich aber für unwahrscheinlich
hielt.


»Was für ein Flugzeug?« fragte
ich.


»Nichts Besonderes«, sagte
Yancy. »Ein Freund in Hamburg hat mir vor etwa zwei Monaten davon erzählt.
Offenbar gab es da eine Art Expedition durch den Vorhang in den Osten. Großes
Tamtam. Irgend so ein aufgeweckter Knabe hat etwas von einem abgestürzten
Flugzeug mitgehen lassen, so ist mir die Sache zu Ohren gekommen. Ich befasse
mich mit diesen Dingen so nebenbei, wissen Sie. Aber von dem Moment an gab es
nichts als Stillschweigen. Ich war neugierig, ob Sie davon gehört haben.«


»Ich nicht. Es liegt auch nicht
auf meiner Linie.«


»In Ordnung«, sagte Yancy
friedlich. »Ich erinnere mich nur, Sie waren früher auch bei dem Laden.«


»Drei Monate lang.«


»Ah. Nie wieder, wie?«


»Genau.« Wir gingen zurück ins
Treibhaus zur Nachmittagssitzung. Als wir in die Halle kamen, war das erste,
was ich sah, die Rückansicht einer Rothaarigen, die in den Aufzug stieg. Ich
konnte nicht glauben, daß es Binnie sei, aber sie war es.


»Was, zum Teufel, treibst du
hier?« fragte ich.


»Das klingt nicht gerade
herzlich«, sagte Binnie. »Dr. Michaelson hat mich rübergeschickt, mit
irgendwelchen Berichten für dich. Außerdem, glaube ich, wollte er mich aus dem
Weg haben, bis mein Gesicht wieder besser ist.«


Ich machte sie mit Yancy
bekannt, der ein wenig nervös aussah. Ihre Narbe verheilte schön, war aber noch
immer rot und entzündet, und sie sah mehr denn je aus wie eine streunende Katze
nach einer Balgerei.


»Ist das alles?« fragte ich.
»Soviel ich höre, gibt es eine sehr gute Postverbindung, und du hättest nach
Südfrankreich fahren können.«


»Was ist mit dir los?« sagte
sie. Sie wandte sich an Yancy. »Vor drei Wochen wollte er, ich solle als seine
Privatassistentin herkommen, und jetzt plötzlich will er’s nicht.«


»Er hat kein Feingefühl«,
erklärte Yancy.


»Bist du nun meine
Privatassistentin?«


»Genau das, aber komm nur nicht
auf falsche Gedanken. Ich mache bloß Notizen.«


Tatsächlich war ich nicht
besonders erfreut, sie hier zu sehen. Unter anderen Umständen wäre ich
begeistert gewesen, aber der Gedanke, daß ich geheime Informationen an
irgendwelche Leute weitergeben sollte, während Binnie mir über die Schulter
sah, gefiel mir gar nicht. Sie würde wissen wollen, was vorging. Sie war
rascher von Begriff als die meisten.


Trotzdem war es natürlich nett,
sie zu sehen.


 


Die Kompaß-Gesellschaft quälte sich durch ihren zweiten und
dritten Kongreßtag. Alle sagten längst bekannte Dinge, und dann wiederholten
sie sich. Auch aus Michaelsons Brief sprach die übliche Verschleppungstaktik.
Weder der gegenwärtige Kompaß noch der Höhenmesser gefielen uns. Aus Geldmangel
hatten wir keinerlei neue Ideen ausgearbeitet. Das U.S.-System (Yancys) sagte
uns zu, aber wir waren immer noch wegen der Decca-Navigator-Affäre verärgert,
also würden wir es nicht zugeben.


Donnerstag, fünf Uhr, erklärte
Professor Giacometti die Sitzung für geschlossen und lud uns alle als Gäste der
italienischen Regierung zu einer Cocktailparty ins Hotel Königstuhl ein.


Damit schien die Sache beendet
zu sein.
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Der Empfangsraum im Königstuhl war das Prunkstück
eines mit abstrakten Spielereien durchsetzten Palmengartens. Das Beste vom
Alten und das Ärgste vom Neuen. Professor Giacometti strahlte uns alle
väterlich an und drückte seine Freude darüber aus, daß die Konferenz so
erfolgreich gewesen sei. Niemand widersprach ihm. Ein Streichquartett spielte.
Yancy Brightwell, Holmquist und ich tranken Bourbon, denn der Scotch schien aus
Japan zu kommen, und Binnie trank Asti Spumante, da sie ihn lieber hatte als
Champagner. Giacometti trat zu ihr und besprach das mit ihr. Yancy sah sich
nach ihr um. »Ich würde sagen, ein richtig nettes Mädchen, nicht wahr?
Verstehen Sie mich nicht falsch, Giles.«


»Ich weiß, was Sie meinen.«


»Sicher ist sie keine
Schönheit«, sagte Holmquist kritisch. »Aber...« Er hielt inne.


»Ich weiß auch, was Sie
meinen«, sagte ich.


»Wie ist sie zu dem Schnitt im
Gesicht gekommen?« fragte Yancy.


»Wir hatten einen Autounfall«,
erzählte ich ihm.


»Oh.« Diese Erklärung schien ihm
einzuleuchten.


Binnie drehte sich um, sah, daß
wir alle in ihre Richtung blickten, und winkte. Dann wandte sie sich wieder
Professor Giacometti zu. Ich hätte gern gewußt, worüber sie jetzt sprachen.


Um halb acht löste sich Binnie
aus einer kleinen Gruppe, zu der nun die beiden Schweizer, Royce sowie
Giacometti gehörten, und kam zu uns herüber.


»Unterhältst du dich?« fragte
ich.


»Selbstverständlich. Aber ich
fürchte, ich muß jetzt gehen, Giles. Ich muß mein Flugzeug erreichen. Mein
Rückflug ist gebucht.«


»Warum annullierst du ihn nicht?
Du kannst jederzeit einen anderen bekommen.«


»An Ihrer Stelle würde ich mich
beeilen, den zu nehmen, den Sie gebucht haben«, sagte Yancy. »Giles hat Absichten
auf Sie.«


»Kann ich kaum glauben«, sagte
Binnie. »Aber ich denke, Sie haben recht. Was den Flug angeht, meine ich.«


»Ich fahre Sie zum Flugplatz«,
sagte Yancy.


Als sie fort waren, nahm ich mir
noch einen Drink und setzte mich in einen badewannenförmigen Chintz-Sessel. Das
Streichquartett spielte immer noch sehr heftig, aber die Party schien kleiner
geworden zu sein. Jemand, den ich nicht kannte, kam herüber und schlug vor, ich
solle mich einer Gruppe anschließen, die ins Theater ging. Aber ich hatte keine
Lust Die Anwesenheit Binnies hatte den Kompaß-Kongreß ganz erträglich gemacht.
Jetzt, da sie fort war, langweilte ich mich.


Was sollte ich Driver erzählen,
wenn ich zurückkam? Daß der einzige, der irgendwelches Interesse an
Aufklärungsflugzeugen gezeigt hatte, Yancy Brightwell war? Ich konnte nicht
einsehen, warum die Weitergabe von Informationen, richtigen oder falschen, über
den Atlantik ans Auswärtige Amt ein Vorgang war, der irgendwelche Hilfe
meinerseits erforderte. Zweifellos hatte Seeker eine Akte über Yancy.
Sie hatten wahrscheinlich eine über Yogi-Bär, aber ich hatte keine Lust ihnen
zu helfen, ihre Akten zu füllen.


Ich sah auf. Pzenica, der
Radarfachmann aus Polen beugte sich über mich. Einer der Schweizer war bei ihm.
Beide hielten Wodkagläser in der Hand. »Kiess«, sagte Pzenica, auf seinen
Gefährten weisend. Ich hatte die Flasche gesehen, als ich mir meinen Bourbon
geholt hatte. Es war das Zeug vom Warschauer Staatsmonopol und wahrscheinlich
explosiv. Kiess war ein kleiner, gedrungener Mann mit dunklem Haar. Er hatte
einen leicht glasigen Blick, unvermeidlich, wenn man mit Polen trinkt.


»Sie sind Dr. Yeoman?«


Pzenica streckte die Hand aus,
ich kämpfte mich aus den Chintzwogen hoch und schüttelte sie. Er war ein wenig
größer als ich und hatte offenbar davon gehört, daß wir im Westen den Charakter
eines Mannes nach seinem Händedruck einschätzen.


Ich sagte, ja, der sei ich.
Kiess neigte mit großer Vorsicht seinen Kopf. Seine Gedanken schienen sehr weit
fort zu sein.


»Alle anderen sind sehr, sehr
müde«, sagte Pzenica lebhaft und sah sich im Saal um, »oder sie haben Lust auf
Kultur. Wir nicht und Sie auch nicht, denke ich. Ich habe viele englische
Freunde, und alle sind starke Trinker.«


Vielleicht verwechselte er uns
mit den Iren? Seine Ansicht war sehr bestimmt.


»Ich hoffe, Sie kommen mit uns?
Ich habe auch in Wien viele Freunde. Dr. Kiess gehört zur Flugmedizin, so heißt
das doch?«


»Schön«, sagte ich. Es schien
das einzige, was man tun konnte. Vielleicht wollten sie über »Baumfrosch«
sprechen, jedenfalls aber durfte ich kaum den britischen Ruf der
Trinkfreudigkeit Lügen strafen.


Wir gingen in einen Keller
irgendwo auf der anderen Seite des Kanals, und dann in noch einen.


Überall, wo wir hinkamen,
begrüßten uns Pzenicas Freunde. Wir tranken, und niemand sprach über
Langstreckenflugkörper.


Gegen Mitternacht kämpften wir
uns durch dicke Sandwiches mit gepökeltem Rindfleisch hindurch. Kiess hatte
seinen glasigen Blick verloren und schien in sich gekehrt. Ich hatte den
Eindruck, es fehlte nur wenig, und er würde unter dem Tisch liegen. Zwei
Freunde Pzenicas hatten sich uns noch angeschlossen: ein Dentist namens Maier
und ein großer, magerer Mann, der wie eine Eidechse aussah und ständig etwas
über Koestler murmelte.


Pzenica rüttelte Kiess an den
Schultern. »Otto!«


»Ja«, sagte Kiess.


»Wir gehen jetzt. Zu der Party.
In Ordnung? Sie auch«, wandte sich Pzenica an mich.


»In Ordnung«, sagte ich.


»Gut. Es wird Ihnen gefallen.
Sehr kultiviert. Freunde von mir.«


»Sagten Sie nicht, Sie hätten
für Kultur nichts übrig?«


»Hab ich das gesagt?« Er schien
überrascht. »Egal, gehen wir.« Wir stiegen hinauf in die warme Nacht und
gingen.


 


Alle Städte haben ihre Höhlenbewohner. In den Städten
Mitteleuropas findet sich jene nebulöse Gruppe von Höhlenbewohnern, die
miteinander nichts gemein haben als Erinnerungen: die vertriebene und
zersplitterte Aristokratie der Alten Welt.


Ich wußte nicht, wer unsere
Gastgeber waren, und Pzenica sagte es mir nicht. Es überraschte mich nicht, daß
er mit »Graf« angesprochen wurde. Er konnte alles sein, Betrüger oder König.


Wir saßen an polierten Tischen,
die schon alt waren, als Mohammed IV., König aller Irdischen und Himmlischen
Könige, seine Millionenarmee herbrachte, um Kaiser Leopold zu bedrohen, und sie
mit leeren Händen wieder fortführte.


Es war unmöglich zu sehen, wer
rechts oder links von uns saß. Auf jedem Tisch stand eine Kerze, und wenn man
seine Hand vom Tischrand nahm, war sie im Dunkeln. Kiess schien zu schlafen,
Maier lehnte sich an die rauhe Gipswand. Die Eidechse war irgendwo auf dem Weg
hierher verschwunden. Pzenica trank ständig.


Außerhalb unseres Gesichtsfeldes
spielte jemand Jazz auf einem Spinett. Ich konnte nicht sagen, ob es »live« war
oder Tonband, noch wo wir waren. Zwei Meter weiter konnte ich die undeutliche
Form einer Wölbung ausmachen. Nach einiger Zeit, die ich nicht einmal schätzen
konnte, stach der Strahl eines Scheinwerfers durch den Rauch und warf einen Lichtkreis
auf die von einem Vorhang verschlossene Öffnung des Gewölbes. Dann wurde der
schwere Vorhang beiseite gezogen, und das Mädchen trat hervor.


Pzenica hatte gesagt, es werde
sehr kultiviert sein, und er hatte recht. Sie hatte nicht den Fehler begangen,
mit irgend etwas auf dem Körper zu beginnen. Eine Frau kann ihren Büstenhalter
graziös, ja delikat ausziehen, das gebe ich zu. Aber sie kann sich nicht in der
Öffentlichkeit ihres Höschens entledigen und behaupten, das sei Kunst —
wenngleich dieser Irrtum sehr verbreitet ist.


Sie kam nach vom ins Licht. Sie
war nackt und die Spitzen ihrer Brüste versilbert. Sie mußte direkt aus einem
Ölbad kommen, sie glänzte und troff davon. Von ihren Ohrläppchen und Fingern
fielen Tropfen und bildeten Teiche auf dem Steinboden zu ihren Füßen. Sie war
etwa 1,65 groß, breitschultrig, eine eher ländliche Schönheit. Ihr schwarzes
Haar war hinter ihrem Kopf und Nacken zusammengenommen und fiel glatt auf die
Schultern. Ihre Augen waren halb geschlossen, und sie bewegte sich sehr ruhig
zur Musik des Spinetts, nie mehr als höchstens zwei Meter von der Torwölbung
entfernt. Dann trat sie wie schlafwandelnd an den Rand ihrer Bühne. Kein Laut
war zu hören außer dem zeitlosen Pergamentton des Spinetts und dem leisen
Geräusch ihrer nackten Füße auf den Steinen. Wenn jemals etwas schön war, so
war es das. Als sie zu unserem Tisch kam, öffnete sie plötzlich die Augen und
sah Pzenica an. Dann lächelte sie, beugte sich rasch vor und schnippte mit
ihren Fingerspitzen nach dem rauchenden Docht der Kerze. Ein öliges Zischen,
und sie ging aus; das Mädchen lachte leise und trat in den bläulichen Kreis des
Scheinwerfers zurück. Jetzt, da sie so nahe war, konnte ich die beiden
haardünnen Einschnitte an der Unterseite ihrer Brüste sehen, wo sie sich die
Plastikstützen hatte einsetzen lassen, die sie hoch und fest hielten. Ich
erinnerte mich, daß Wien auch wegen seiner kosmetischen Chirurgie berühmt war,
und ich fand, auch das sei ein barocker Gedanke, lebendes Fleisch zu formen, um
es der Marmor- und Stuckvollkommenheit draußen in den Parks und auf den Plätzen
anzugleichen.


Dann war sie verschwunden. Nur
der Zitronenduft ihres Öls und die leichte Bewegung des Vorhangs erinnerten an
ihre Gegenwart. Jemand füllte mein Glas, und Pzenica zündete die Kerze wieder
an. Er hielt sie über Kiess und Maier. Unglaublich; sie schienen beide zu
schlafen. Pzenica lachte. »Manchmal hat sie diese Wirkung auf Männer.« Ich
fühlte mich hellwach.


»Was nun?« fragte Pzenica.
»Möchten Sie mit Trüe sprechen — dem Mädchen, das getanzt hat? Interessiert sie
Sie?«


»O ja. Aber ich glaube nicht,
daß meine gegenwärtige Verfassung dem gewachsen ist.«


»Ach, sie wird Sie nicht beißen.
Kommen Sie mit mir.«


Er stand vom Tisch auf. Es war
fast stockdunkel, und er mußte im Laufe der Nacht zumindest einen Liter nahezu
reinen Alkohol getrunken haben. Er schien aber immer noch felsenfest zu stehen.
Ich erhob mich, vielleicht eine Spur weniger sicher. Er schien nicht eine
Sekunde daran zu denken, daß ich die Einladung zurückweisen könnte. Ich wollte
es auch gar nicht.


Die Gänge schienen zirka sechs
Kilometer lang zu sein, alles war finster und voller Ecken. Pzenica ging voran
und summte ein altes polnisches Lied.


Durch eine Tür fiel schwaches
Licht. Er hielt an. »Trüe?« fragte er. Niemand schien zu antworten, aber er
stieß die Tür auf und trat ein. Ich folgte ihm. Ich kann nur sagen, ich hätte
das nie getan, wenn es nicht ungefähr vier Uhr früh und wenn ich nüchtern
gewesen wäre.


Es begann mir auch klarzuwerden,
daß mir jemand einen Drink eingegossen hatte, in dem etwas mehr Pfiff war als
üblich.


So etwas wie die kleine Pille,
die man jemandem in den Whisky wirft, worauf er nach fünf Sekunden bewußtlos
umkippt, gibt es nicht. Wenn es das gäbe, so würden es die Anästhesisten in den
Hospitälern ständig verwenden. Aber es gibt verschiedene Dinge, die man nach
zirka fünf Minuten zu spüren beginnt, besonders nach zehnstündiger Sauferei.


Ich sah Pzenicas Gesicht vor mir
schweben. Es schien etwa so groß zu sein wie ein Haus. Der Ausdruck darin war
unglaublich selbstgefällig, und ich wollte hineinschlagen, aber ich konnte mich
nicht sehr gut bewegen.


»Die Neugier war der Katze Tod«,
sagte Pzenica. Zumindest glaube ich, daß er es sagte. Aber vielleicht war ich
es selbst.
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Langsam kehrte mein Bewußtsein zurück, Bild um Bild.


Meine Kleider waren durchnäßt,
mein Mund trocken. Dehydriert. Ich löste meine Zunge vom Gaumen, und sofort kam
der beißende Geschmack von Chloral durch. Das altmodische Chloralhydrat, grob,
aber wirkungsvoll, wenn man genug davon bekommt. Ich fühlte mich schauderhaft.


Ich hoffte, daß ich mich nicht
übergeben mußte, denn ich schien in einer Art Kiste zu stecken. In einem
Blechkoffer wie Collins’ Flugzeugstückchen. Blechkoffer schienen in meinem
Leben eine Vorzugsrolle zu spielen. Aber was war das für ein rollendes
Geräusch?


Dann roch ich Benzin.


Der Motor hinten in meinem
Gehirn setzte die Teile zusammen: ich befand mich im Kofferraum eines Wagens,
eines großen, amerikanischen Wagens. Es war stockdunkel, und ich konnte die
Reifen unter mir wie Regen auf nassem Pflaster rauschen hören.


Meine Augäpfel suchten wie
Einsiedlerkrebse in ihre ausgetrockneten Höhlen zurückzukriechen. Es war ein
Rekordkatzenjammer, und ich beschloß mich umzudrehen, wieder einzuschlafen und
die Dinge ohne mich in Ordnung kommen zu lassen.


Der Selbsterhaltungstrieb weckte
mich nach etwa zwanzig Sekunden oder Stunden. Ich rollte mich auf den Rücken
und suchte mich zu orientieren. Es gab eine Menge Platz, und man hatte mich
nicht gefesselt. Wir fuhren schnell. Offensichtlich konnte ich nicht viel
unternehmen, versuchte jedoch, mich zu konzentrieren. Man brachte mich
irgendwohin. Es heißt, man hätte nie eine bessere Möglichkeit zu entkommen, als
bevor man irgendwohin gebracht wird.


Ich tastete herum. Der
Kofferraum war mit Ausnahme eines Reservereifens leer. Es war genug Platz für
uns beide da, aber was ich wollte, war ein Montiereisen oder sonst ein
Werkzeug. Ich hatte kein Glück.


Meine linke Hand streifte über
ein Bündel Drähte, die zu den Schlußlichtern liefen. Wie wäre das als Anfang?
Die Drähte zu den Lichtern herausreißen, und dann stoppt ein netter Polizist
den Wagen, ich kann gegen den Deckel hämmern und Zetermordio schreien.


Was Besseres. Die Drähte
herausziehen. In den Taschen nachsuchen. Nicht ein Geldstück, ah, doch, Moment
mal, ein Penny. Ausgezeichnet. Das Metall blankkratzen. Die Drähte nehmen und
sie fest auf dem bloßen Fleck reiben, in der Hoffnung, daß der Kofferraum nicht
mit Benzindunst gefüllt ist, sonst ist es wie in einer 250-Kilogramm-Bombe,
wenn der Zünder lospufft. Funken prasselten und spuckten. Die Drahtenden wurden
stromlos, mit Glück sind ein, zwei Sicherungen durchgebrannt, vielleicht auch
die Scheinwerfer.


Etwa eine Minute lang geschah
nichts, dann blieb der Wagen langsam stehen, nachdem er über weichen Grund
gerumpelt war. Ich hoffte, es werde keinen Kampf geben, denn dazu war ich nicht
in der richtigen Verfassung. Es gab keinen. Der Wagen fuhr wieder an,
schlingerte über Gras, blieb stehen. Was ging vor?


Wieder ein scharfer Geruch, aber
diesmal kein Benzin. Irgend etwas Bekanntes. Aethylchlorid. Sehr sichere Sache,
in einem engen Raum wie dem Kofferraum eines Wagens. Genügt, um jedermann
einzuschläfern. Mich, zum Beispiel.


 


Diesmal schien über mir etwas mehr Platz zu sein. Mir war
auch nicht ganz so übel. Auch mehr Licht. Wo war ich diesmal? Immer noch der
Lärm von Motoren. Plötzlich schwoll er zu einem Dröhnen an.


Ich war in einem Flugzeug, einem
leichten Flugzeug. Ich bewegte meine Arme ein wenig, aber diesmal war nichts zu
machen, offenbar war ich in mehrere Decken gewickelt. Nein, es war einer von
diesen Bergrettungsschlitten, mit denen sie einen die Hänge hinunterschleifen,
wenn man ein Bein gebrochen hat. Ich war festgebunden, verschnürt wie eine
Mumie. Was für ein Flugzeug? Der Motor heulte, wir jagten etwa sechs Meter
voran, dann stiegen wir hoch.


Jemand beugte sich über mich,
verdeckte mir die Aussicht auf die Metalldecke der Kabine. Es war Pzenica.


»In Ordnung, alter Junge?«
fragte er. Idiotische Frage! »Netter Versuch mit den Lichtern«, fuhr er fort.
»Aber zu spät, fürchte ich.«


Sein Kopf verschwand wieder. Ich
versuchte herauszufinden, wie groß die Kabine war. Sechs- oder siebensitzig,
die Kabine, dachte ich. Ich wollte mir merken, wie lange wir in der Luft
blieben, dann würde ich wissen, wie weit wir geflogen waren, wenn wir
niedergingen. Guter Gedanke. Wirklich.


 


Als ich zum drittenmal erwachte, war die Kabinentür weit
offen, und kalte Luft strömte herein. Leute stiegen aus, sie sprachen leise,
teilweise englisch. Jemand sagte: »Überhaupt keine Schwierigkeiten«, jemand
anders antwortete: »Gut, gut.« Sie hoben mich hinaus. Körper, Bahre, alles.
Pzenica war einen Augenblick undeutlich zu sehen.


»In Ordnung?« fragte er.


»Nein«, sagte ich.


Er lachte. Wie kam es nur, daß
er keinen Katzenjammer hatte? Er schien von Alkohol zu leben, wie andere Leute
vom Essen. Außerdem hatte ihm niemand einen Betäubungstrunk verpaßt. Wir
knirschten über Schnee dahin.


Ich drehte meinen Kopf, so weit
ich konnte. Ich hielt das Flugzeug für einen Pilatus Porter, was bedeutete, daß
wir praktisch überall sein konnten, denn der Pilatus kann auf drei
nebeneinander geklebten Briefmarken landen. Schnee um diese Jahreszeit ließ auf
beträchtliche Höhe schließen, ebenso die kalte Luft. Die Sterne oben blinkten
tolle Morsezeichen. Ich atmete drei-, viermal tief ein. Dann schlief ich
wieder.
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Der nächste Morgen, wie man so schön sagt, dämmerte klar und
hell, und zwar etliche Stunden, bevor ich aufwachte. Aber als das geschah,
fühlte ich mich recht gesund an Haupt und Gliedern. Zur Abwechslung lag ich im
Bett. Ich sah auf meine Uhr und stellte fest, daß es halb zwölf war.


Meine Kleider lagen neben mir
auf einem Stuhl. Sie waren sauber, trocken und noch warm vom Bügeln. Eine Tasse
Tee stand nicht da, aber sonst schien die Bedienung erstklassig zu sein.


Ich stand auf, kleidete mich an
und ging zum Fenster. Unmöglich zu sagen, wo ich war, denn diese Seite des
Hauses — Jagdhaus, Schloß oder Datscha — war dem Berg zugewandt, und ich konnte
nicht drumrumsehen. Die Höhe mußte etwa 2000 Meter betragen, noch unterhalb der
Baumgrenze, aber nur knapp, denn es gab ziemlich viel Frühlingsschnee.


Viel mehr konnte ich nicht
sehen, wegen der Eisenstäbe vor dem Fenster.


Es hätte etwa zehn Stunden
gedauert, sie durchzusägen, sogar, wenn ich eine Metallsäge gehabt hätte.


Ich kehrte ins Zimmer zurück.
Gewachste Fichtenbretter vom Boden bis zur Decke. Zwei Heizkörper. Kein
Schrank, keine Stühle außer dem einen neben dem Bett, kein Regal. Für eine
Gefängniszelle bequem, aber das Schloß an der Tür bestätigte, daß es eine sein
sollte. Ich setzte mich aufs Bett und wünschte mir eine Zauberlampe, die man
reiben konnte, um einen Geist erscheinen zu lassen. Dann hätte ich ihn nach
Zigaretten geschickt.


Punkt zwölf hörte ich, wie
ungefähr fünf Riegel draußen an der Tür zurückgeschoben wurden. Ein
Neunzig-Kilogramm-Neandertaler in Trainingsanzug mit einem
Leichtmaschinengewehr erschien. Er trat zur Seite, und zwei Männer kamen
herein, die ich als Maier, den Dentisten, und die Eidechse erkannte. Beide
trugen Anzüge und einen vorsichtig-neutralen Ausdruck zur Schau. Ich konnte
nicht entscheiden, ob ich als unfreiwilliger Gast oder als politischer
Gefangener angesehen wurde, aber der allgemeine Eindruck war, daß mir ein
schneller Hundertmetersprint nicht guttun würde.


»Guten Morgen, mein Name ist
Maier«, sagte der Dentist, »und das ist Lenk. Wollen Sie jetzt bitte mit uns
kommen? Ich hoffe, Sie haben es bequem gehabt.«


Wir gingen über den Korridor und
eine breite Treppe hinunter, rechts und links hatte ich Maier und Lenk, hinter
mir das Maschinengewehr.


Die Holzpaneele in meiner Zelle
mußten später angebracht worden sein. Das Gebäude war viel älter und solide aus
Stein gebaut. Ein zur Schihütte umgebautes Jagdhaus? Ich schätzte, es gab sechs
Räume in diesem Stock und mindestens noch ein Stockwerk über uns. Durch
verschiedene Fenster konnte ich sehen, daß wir hoch oben im Gebirge waren,
vielleicht fünfhundert Meter unter dem Kamm. Immer noch nicht die leiseste
Andeutung, in welchem Land wir uns befanden.


Schließlich kamen wir, immer
noch in Formation, in einen Raum, der vielleicht einmal das Gewehr- und
Billardzimmer gewesen war. Vor dem größten Erkerfenster ein drei Meter langer
Schreibtisch, und dahinter Otto Kiess, klein und adrett. Er stand auf, als wir
eintraten.


»Hallo«, sagte er, »und wie geht
es meinem alten Freund, Major Driver? Ich nehme an, er hat Sie
hierhergeschickt, um uns alle möglichen nützlichen Hinweise zu geben, nicht
wahr? Nehmen Sie eine Zigarette.«


Es war das erstemal, daß ich ihn
mehr als zwei Worte hintereinander sprechen hörte, und zu meinem Erstaunen
redete er wie der Pressechef einer mittleren Firma. Ich nahm eine seiner
Zigaretten, und Pzenica trat aus dem dunklen Winkel neben dem Kamin hervor, um
sie mir anzuzünden.


»Es hat mir leid getan, daß wir
Sie auf so unangenehme Weise herbringen mußten. Nehmen Sie Platz«, sagte Kiess.
»Diese Dinge tendieren dazu, ein wenig wie militärische Übungen auszusehen,
aber wenn man einen Mann von Punkt A nach Punkt B bringen will« — es klang wie
ein Einführungstest — »und man ihm dabei keinen Schaden zufügen möchte, kann
die Sache recht schwierig sein. Sie haben medizinische Vorbildung, Dr. Yeoman;
Sie werden zugeben, ich habe recht.«


Ich stimmte bei. Die schnellste
Art, einen Mann bewußtlos zu machen, ist, ihn auf den Kopf zu hauen. Leider ist
diese Methode nicht so einfach und ungefährlich, wie man nach dem Fernsehen
schließen könnte, denn ein gewisser geringer, aber wichtiger Prozentsatz von
Leuten bekommt etwa 24 Stunden später Gehirnblutungen. Ich nehme nicht an, daß
Kiess derart um mich besorgt war, aber ich fand es nett von ihm, es zu
behaupten.


»Nun«, sagte er, »Sie werden
sich fragen, wozu wir uns all diese Mühe gemacht haben, nicht zu reden von
Unannehmlichkeiten für Sie.« Er sah Pzenica an, der an der Wand lehnte. Kiess
fuhr mit seiner Verkaufskonferenzstimme fort: »Es geschah, weil ich gerne des
längeren auf diese B.F.Mark-2-Angelegenheiten eingehen möchte, und offen
gestanden, tue ich das lieber auf eigenem Gelände.«


Einen Augenblick lang konnte ich
ehrlich nicht verstehen, wovon er sprach. Ich war so gewöhnt, sie »Baumfrosch«
zu nennen, daß ich ihren offiziellen Namen vergessen hatte.


Je mehr ich darüber nachdachte,
um so weniger gefiel mir die Sache. Es gab einen — meiner Ansicht nach —
wesentlichen, sehr wesentlichen Unterschied zwischen dem Vorgang, den Driver
als »bei den anderen den vagen Eindruck aufkommen lassen« beschrieben hatte,
und der Art detaillierter Besprechung, für die Kiess eine Vorliebe zu haben
schien.


»Wie war das, bitte?« fragte
ich. Ich brauchte Zeit.


»Ich nehme an, Sie haben
irgendeinen schrecklichen Kodenamen dafür? Immer dasselbe, wo man auch
hinkommt. Die Amerikaner sind die Schlimmsten«, sagte Kiess.


»Ich fürchte, ich verstehe Sie
immer noch nicht«, sagte ich. »Selbstverständlich nicht. Sie haben sich eben
erst von einer höchst unerfreulichen Reise erholt, und Sie müssen Kopfschmerzen
haben, außer, Sie sind so gebaut wie André.«


Er nickte wieder in Pzenicas
Richtung. Sie schienen seit dem Abend die Rollen getauscht zu haben. Kiess war
gesprächig wie eine Elster und Pzenica nachdenklich und in sich gekehrt. Kiess
stand auf und läutete.


»Sie brauchen Aspirin und dann
ein gutes Mittagessen.«


Er war erschreckend herzlich,
aber sie marschierten trotzdem in Formation mit mir hinaus.


Es gab Huhn zu Mittag. Auch eine
Karaffe Wein. Wenn ich die richtige Erziehung genossen hätte, wäre ich
zweifellos imstande gewesen, durch augenblickliches Erkennen der Weinsorte zu
erraten, wo ich war, aber ich konnte es nicht. Neben dem Teller lagen zwei
weiße Tabletten. Sie schmeckten wie Aspirin, als ich eine mit der Zungenspitze
versuchte, und Vorsicht wegen jeder Kleinigkeit mußte schließlich zu einer
Neurose führen. Also schluckte ich sie.


Ich stand vom Bett auf und
untersuchte nochmals die Eisenstäbe vor meinem Fenster; aber sie waren
keineswegs weicher geworden, während ich draußen war. Auch nicht lockerer. Ich
mußte wohl einen anderen Schlachtplan entwerfen.


Ich hatte keinerlei Information,
auf der ich aufbauen konnte, das war das erste. Ich wußte nicht, wer Kiess war.
Das einzige, das ich von Pzenica wußte, war, daß ihn jemand mit »Graf«
angesprochen hatte, und über Maier, Lenk und den Höhlenmenschen mit der
Schmeisser wußte ich noch weniger. Das einzige, was ich tun konnte, war, so
langsam wie möglich vorzugehen und zu versuchen, auf dem Weg ein paar Karten zu
erwischen.


Die Sache mit dem blanken
Staunen, das war mir klar, würde gerade drei Sekunden vorhalten. Danach konnte
ich ihnen entweder ohne Nachhilfe erzählen, was für eine wundervolle Maschine
»Baumfrosch« war, oder mir Stück für Stück alles entlocken lassen, durch
Drohungen, mir den Arm auszurenken, oder was ihnen sonst einfiel. Schließlich
war ich doch in erster Linie auf den Kontinent gekommen, um für »Baumfrosch«
Propaganda zu machen. Ich wußte nur nicht, wieviel Widerstreben sich Driver
dabei vorstellte. Vielleicht, dachte ich in einem plötzlichen Genieblitz,
sollte ich ihnen vorschlagen, mir Informationen abzukaufen? Das schien in der
Gegend üblich.


Wieder wurden die Riegel
zurückgezogen. Diesmal kam Pzenica als erster herein. Er hatte einen anderen
aus seinem umfangreichen Freundeskreis bei sich.


»Darf ich einen Kollegen
vorstellen? Maxius.«


Maxius war gut 1,8o groß, seine
Farbe war die von geöltem Teakholz. Er hätte ohne Schwierigkeit als Lawrence
von Arabien durchgehen können.


»Maxius ist Fachmann für
Flugzeugbau«, sagte Pzenica. »Sie werden sich mit ihm besser verständigen als
mit uns lächerlichen Amateuren. Maxius war auf den Universitäten Leyden und
Malmö. Das letzte Jahr verbrachte er in Brasilien. Okay?« Er schien einen Teil
seines Schwungs wiedergefunden zu haben, vielleicht erwachte er am Nachmittag
zum Leben und war erst gegen Mitternacht so richtig in Form. Mir gefiel dieser
»Maxius« nicht. Dr. Maxius? Professor Maxius? Erzbischof Maxius? Ich stand auf.


»Guten Tag. Ich fürchte, ich
weiß immer noch nicht, was das alles soll. Aber ich freue mich jedenfalls, Sie
kennenzulernen, Dr. Maxius.«


»Maxius«, sagte er kalt. »Ich
werde gern später mit Ihnen über Ihr Flugzeug sprechen. Aber lassen Sie sich
bitte nicht stören. Essen Sie doch zu Ende.«


Er wandte sich um und ging
hinaus. Ich hatte ein Gefühl, als triebe ich ziemlich weit entfernt von der
Küste dahin und das Wasser begänne kalt zu werden.


Am Nachmittag. Im Jagdzimmer war
niemand außer Kiess und mir. Er war sehr nett, aber bestimmt. Ich hatte seit
halb zwei aufgehört zu sagen, ich wüßte nicht, worum es ginge.


»Was ist mit dem Jungen mit dem
Maschinengewehr?« fragte ich. »Gehört er zur friedlichen Zusammenarbeit oder
zum Mobiliar?«


»Michael?« sagte Kiess. »Sie
haben vermutlich kein Gegenstück zu ihm in Bayswater? Außer, der junge Dylan
ist bis an die Zähne bewaffnet.« Er lächelte und machte zwei Sekunden Pause, um
nachzudenken. »Er gehört zum Mobiliar, wenn Sie so wollen. Ich habe mir eine Menge
Mühe gemacht, um Sie hierherzubringen, und möchte nicht, daß Sie fortlaufen.
Nicht, daß Sie irgendwohin laufen könnten, die Straße ist noch nicht offen.« Er
war außerordentlich freimütig. Er erhob sich hinter dem riesigen Schreibtisch
und begann umherzugehen.


»Die Lage steht so«, erklärte
er. »Mein Freund Driver will, daß Sie mir gewisse Informationen über ein
Flugzeug geben. Er hat natürlich seine Gründe. Geschenkter Gaul und so.«


Er drehte sich auf den Zehen um
wie ein Tänzer und kam auf mich zu.


»Nun«, fuhr er fort, »ich bin
mehr als glücklich, ihm zuzuhören, was natürlich heißt, Ihnen. Die Sache
verhält sich aber so, daß ich mehr über ›Baumfrosch‹ erfahren muß, als er mir
erzählen möchte, jedenfalls im Augenblick.«


Er grinste mich an, als er den
Namen aussprach. Mir war, als ob wir eben die ersten sechs Züge einer
Schachpartie hinter uns hätten und ich im Begriffe stünde, meinen ersten
großen, unvermeidlichen Fehler zu machen. Ich war beim falschen Verein, das war
das Unangenehme.


»Es ist also bloß eine Frage des
Ausmaßes, sollte ich meinen«, sagte Kiess verständig. »Wenn Sie jetzt Ihre und
meine Freunde bei Seeker fragen könnten, würden sie Ihnen wahrscheinlich
raten zu plaudern. Glauben Sie nicht auch?«


»Hören Sie, ich habe mit Seeker
nichts zu tun. Ich berate sie gelegentlich als Wissenschaftler. Das ist alles.«


»Diesmal wird es wohl die
Heuser-Angelegenheit gewesen sein, ja«, sagte Kiess. Ich sah ihn verständnislos
an. »Sie nennen ihn nicht Heuser? Kleiner Kerl, trägt scheußliche Anzüge.«


»Collins«, sagte ich.


»Richtig, Collins.«


Ich sah nicht ein, wie es irgend
jemandem schaden sollte, wenn ich über Collins/Heuser sprach, und mir konnte es
helfen.


»Driver hatte Stücke von einem
Flugzeug. Ich sollte herauszufinden suchen, wo sie herstammten.«


»Und haben Sie das?«


»Ich sagte ihm, es seien meiner
Meinung nach Teile eines ferngesteuerten Flugzeugs, wahrscheinlich eines
Zielflugzeugs.«


Er dachte ein wenig darüber
nach.


»Und dann?« fragte er.


»Dann nichts. Sie haben mir
Pläne und dergleichen von einem unserer ferngesteuerten Flugzeuge gezeigt, das
›Baumfrosch‹ heißt, und wir verglichen sie mit Collins’ Stücken. Offenbar
wollte Driver wissen, ob die beiden Projekte ähnlich seien oder nicht.«


»Und Sie haben ›Baumfrosch‹ nie
wirklich gesehen?«


»Nein.«


Er klopfte mir sehr freundlich
auf die Schulter.


»Aber, aber, aber. Ich fürchte,
da werden Sie sich schon mehr anstrengen müssen.« Er lächelte immer noch. Es
war nichts Drohendes an ihm. Es war, als habe man ihn ersucht, zur Übung gegen
einen schwachen Clubspieler zu spielen. Und als gäbe ich keinen sehr
brauchbaren Gegner ab.


 


In mein Zimmer zurückgekehrt, setzte ich mich wieder aufs
Bett. Es war ungefähr neun Uhr abends. Ich begann Angst zu bekommen und wußte
nicht warum, und das machte mich wütend.


Pzenica kam um zehn Uhr dreißig.
Mike mit der Schmeisser blieb draußen und folgte mir auf den Fersen, als ich in
den Gang trat.


»Hören Sie«, sagte Kiess, »je
eher wir das hinter uns haben, desto früher kommen Sie zurück zu Ihren
Reagenzgläschen und dergleichen und können das Ganze vergessen. Und was
bedeutet es schon für Sie, Sie nehmen mir die Frage hoffentlich nicht übel?«
Ich nahm sie nicht übel, aber ich hatte keine gute Antwort für ihn. Ich wußte,
verdammt noch mal, selber nicht, was es für mich bedeutete.


»Nebenbei bemerkt«, sagte ich,
»ich weiß, das ist eine dumme Frage, aber was macht man daheim in London,
stellt man eine Kerze ins Fenster für den umherirrenden Sohn, oder was?«


»Ach ja«, sagte Kiess. »Ich
wußte doch, daß da noch was war. Das wurde alles entsprechend geregelt. Eine
bloße Frage der Administration, wissen Sie.«


Er läutete wieder.


»Im Moment, fürchte ich,
erwartet man Sie gar nicht zurück. Keinen von Ihnen beiden!«


Ich drehte mich erstaunt um.
Michael und Pzenica kamen in das Jagdzimmer. Sie hatten Binnie bei sich.


»Miss Abrams brauchte zu der
Reise länger als Sie«, erläuterte Kiess. »Sie kam über die lange Strecke.«


 


»Nun«, erzählte Binnie, »Hauptmann Brightwell fuhr mich zum
Flugzeug.«


»Ja«, sagte ich. »Das hat er
wohl getan.«


Wir waren immer noch im Jagdzimmer.
Kiess und Pzenica waren gegangen. Michael stand draußen vor der Tür. Ich ging
von einem Fenster zum anderen und rüttelte an den Läden; aber natürlich ohne
Erfolg.


Yancy hatte nach Collins’
Flugzeug gefragt. Er mochte mit vollem Recht neugierig sein, es gab keinen
Grund anzunehmen, daß der amerikanische Geheimdienst langsamer reagierte als
wir. Ich wage auch zu behaupten, daß sie über »Baumfrosch« ebensogut
unterrichtet waren wie Kiess. Aber Yancy hatte sie zum Flugplatz gefahren. Ich
fing an müde zu werden, trotzdem schien mir, daß zwei hölzerne Pfeile in
Richtung Yancy deuteten.


»Was geschah dann?« fragte ich
sie.


»Es war noch eine Stunde Zeit
bis zum Abflug; ich sagte, er solle nicht warten, und er ging weg.«


»Hast du ihn wegfahren sehen?«


»Ich sah ihn nicht in den Wagen
steigen. Aber warum sollte er nicht?«


»Was weiter?«


»Man rief über den Lautsprecher
meinen Namen aus. Als ich zum Informationsschalter kam, sagte mir eine Hostess,
es habe vor dem Hotel Königstuhl einen Unfall gegeben; ich solle hinkommen.
Nun, als ich wegfuhr, wart ihr alle im Begriff, euch gründlich anzududeln. Ich
dachte...« Sie brach ab.


»Du dachtest, ich sei
stinkbesoffen unter einen Bus geraten.« Sie lachte. Ich wünschte sie weit weg,
denn ihre Anwesenheit machte alles zehnmal schwieriger. Trotzdem freute ich
mich, sie zu sehen.


»Na ja, so was Ähnliches«, sagte
sie. »Jedenfalls besorgte mir das Mädchen ein Taxi und kam mit mir. Ich sah
nicht, wohin wir fuhren, aber als wir hielten, stand am Straßenrand ein
Krankenwagen. Zwei Männer schoben eine Bahre hinein. Also stieg ich auch ein.
Ich konnte sowieso nicht verstehen, was sie sagten.«


»Und dann?«


»Auf der Tragbahre lagen bloß
Kissen.«


So einfach sind diese Dinge.


»Ich nehme an, du weißt nicht,
wie lange du in dem Krankenwagen warst?« fragte ich. Aber ich kannte bereits
die Antwort. Sie hatten ihr bloß mehr Platz geboten für die Reise, aber das
Resultat war das gleiche.


»Einem von ihnen hab’ ich
jedenfalls einen Tritt verdammt nah bei seinen Eiern verpaßt«, sagte sie
befriedigt. Sie sah sittsam vor sich hin. Binnie überraschte mich tatsächlich
immer wieder.


Pzenica kam zurück und nahm sie
mit. Ich hoffte für ihn, sie werde sich nicht plötzlich entschließen,
ausfallend zu werden, denn dann hätte sie wahrscheinlich auch ihn getreten, und
er sah mir nicht so aus, als ob er es mit ihr aufnehmen könnte. Aber sie ging
ruhig mit, und Kiess kam herein und setzte sich wieder hinter den Schreibtisch.


»Eine rein administrative Frage,
wie gesagt. Machen Sie sich da keine Sorgen. Unter anderem konnten wir sie
schon deshalb nicht nach England zurückfahren lassen, weil sie jedermann
erzählt hätte, wo Sie waren und mit wem sie Sie zuletzt gesehen hatte. Übrigens
hatten wir für Ihre Leute im Institut eine passende Geschichte.«


»Ja?«


»Oh, das übliche. Autounfall.
Sie sind beide tot, nimmt man an.«


 


Irgendwann am nächsten Tag kam Pzenica mich besuchen.


»Ich hoffe, Sie werden mir nicht
böse sein, wenn ich es Ihnen sage. Sie wissen ja kaum etwas über die Art, wie
die Dinge im Geheimdienst vor sich gehen.«


Ich erzählte Pzenica sorgfältig
und detailliert, was ich über den Geheimdienst und über die Art dachte, wie man
dort die Dinge handhabt. Er schien sich zu amüsieren.


»Sehen Sie, ich wußte, daß Sie
nicht simpatico sind. Ich nehme Ihnen das nicht übel. Ein Mann ist
Klempner und ein anderer Geheimagent, das ist eine Frage des Temperaments.«


»Und mein Temperament hat mich
eben zum Wissenschaftler gemacht. Wann können wir hier raus, damit ich wieder
Wissenschaftler und Miss Abrams wieder Statistikerin sein kann?«


»Bald«, sagte Pzenica. »Keine
Sorgen, mein Lieber. Aber sagen Sie mir, wenn Sie auch nur ganz wenig über die
Geheimdienstarbeit wissen: woher, glauben Sie, erfuhren wir, daß Sie kämen, und
zu welchem Zweck?«


»Also«, sagte ich, »woher?«


»Major Driver hat es uns
natürlich erzählt.«


Ich nehme an, ich wußte das und
hatte davor Angst gehabt.


Am Abend war ich wieder im
Jagdzimmer. Diesmal war Kiess nicht da, zumindest konnte ich ihn nicht sehen.
Der Raum war so groß und von Schatten erfüllt, daß er irgendwo versteckt sein
konnte.


Pzenica saß am Tisch, ebenso
Maxius, der König der Flugzeugingenieure, und ein dunkelhaariges Mädchen mit
Brille und einem Stenoblock. Sie saß etwas entfernt vom Licht, aber selbst wenn
ich sie aus der Nähe gesehen hätte, hätte ich einige Zeit gebraucht, sie zu
erkennen. Als es so weit war, konnte ich es nicht glauben.


»Bevor wir aufs Technische
kommen«, sagte ich, »würden Sie bitte Ihre Sekretärin durch ein
Bandaufnahmegerät ersetzen?«


»Warum?« fragte Maxius.


»Weil ich meine Gedanken bei der
Arbeit behalten möchte.«


Ich weiß, heutzutage muß ein
Mädchen alles mögliche beherrschen. Zweifellos ist das nirgends nötiger als im
Geheimdienst, aber trotz der Brille und des strengen, hochgeschlossenen Kleides
schien sie mir immer noch nackt zu sein, und der zarte Zitronenduft zog über
den Tisch und brachte meine Hände wieder zum Schwitzen.


»Tut mir leid, wenn sie Sie
stört«, sagte Pzenica. Er verstand nicht, wozu das ganze Getue.


»Lassen wir’s«, winkte ich ab.
Ich wollte nicht, daß sie mir erzählten, sie habe auch ihren Dr. phil. und
spiele in ihrer Freizeit Tischtennis für Rumänien.


»Wie hoch ist das Leergewicht
von B.F.Mark 2?« fragte Maxius. »Wie soll ich das wissen?«


»Schätzen Sie es. Auf Grund der
Informationen.«


Seine Augen blickten mich an wie
die einer Eule. Er war vollkommen unbeteiligt. Ich war nicht nur ein elender
Spieler, ich konnte nicht einmal den Ball sehen. Ich atmete tief ein.
»Fünfhundertfünfzig Kilogramm«, sagte ich.


Maxius nickte, und Trüe schrieb
es nieder.


 


Mitternacht, nach meiner Uhr. Maxius fuhr fort zu sammeln,
zu vergleichen, zu überdenken. Wahrscheinlich wußte er jetzt schon mehr als ich
über »Baumfrosch«. Links von ihm saß Pzenica zurückgelehnt in seinem Stuhl. Er
hatte eine Flasche und ein Glas vor sich und trank sich seine normale
Gemütsstimmung an. Hinter Maxius saß nüchtern Trüe und wendete die Seiten ihres
Stenoblocks um.


»Eine letzte Sache«, sagte
Maxius. »Dieses Flugzeug befindet sich gegenwärtig bei der Royal Air Force in
Monkham Manor. Stimmt das?«


»Ja«, sagte ich. Wenn er es
wußte, hatte es nicht viel Sinn zu leugnen. Außerdem konnte ich mich nicht
erinnern, ob ich es ihm bereits gesagt hatte oder nicht. Ich war müde.


»Und es ist, wie Sie sagen,
bereits in Betrieb?«


»Jawohl.«


»Dann muß es von Monkham Manor
aus fliegen. Vielleicht über die Nordsee.«


Das war eher eine Feststellung
als eine Frage. Ich konnte keinen Haken daran erkennen. Wenn »Baumfrosch«
tatsächlich flog, was ich ja behaupten sollte (er hatte wissen wollen, wie
viele der verdammten Dinger in Betrieb waren, aber da schienen die möglichen
Irrtümer so unabsehbar, daß ich erklärte, ich wisse es nicht, was er
akzeptierte), dann würde man ihn kaum anderswohin transportieren, um ihn zu
starten. Leider wußte ich nicht, ob ein schweres Startflugzeug in Monkham Manor
aufsteigen und landen konnte. Aber schließlich war es ja ein alter
Bomberflugplatz.


»Ganz richtig«, sagte ich.


»Danke«, entgegnete Maxius.


 


Den ganzen nächsten Tag ließen sie mich in meinem Zimmer.
Ich hatte nichts zu lesen, und der Ausblick aus meinem Fenster beschränkte sich
immer noch auf die eine Seite des Bergs. Maier und Lenk brachten mein Essen;
Michael stand die ganze Zeit vor der Tür.


Ich machte mir Sorgen um Binnie.
Ich hatte mir zwar auch nichts von all dem gewünscht, aber sie wußte überhaupt
nicht, daß es so was gab.


 


Am nächsten Tag schneite es. Es war dafür schon spät im
Jahr, selbst hier oben. Nachmittags wurde es neblig, und das Fenster wurde zu
einer triefenden weißen Wand. Es mußte Montag sein.


 


Dienstag war es den ganzen Tag über neblig. Ich verschlief
einen Großteil der Zeit. Als Maier mit dem Abendessen kam, wartete ich, bis er
es aufs Bett gestellt hatte und sich aufrichtete.


»Buh«, rief ich. Er machte einen
Luftsprung von ungefähr fünfzehn Zentimetern, und Michael drehte sich in der
Tür um und legte auf mich an. Es tat mir leid, das getan zu haben, aber es
brachte ein wenig Abwechslung in den Tag.


 


Ich erwachte und wußte mit Sicherheit, daß ich 24 Stunden,
einen ganzen Tag, verschlafen hatte. War Seconal im Kaffee gewesen? Oder war es
die Untätigkeit? War ich wirklich sicher? Irgend etwas schloß sich über mir wie
ein Netz, wie eine weich behandschuhte Hand.


 


Der Schnee ging in Regen über, und der Nebel zerstreute
sich. Ich begann Kniebeugen zu machen. Vielleicht war das ein Fehler. Diese
Nacht konnte ich nicht schlafen. Ich lag da und starrte an die Decke. Was
machten sie nur alle?


Am Morgen fühlte ich mich wie
ein nasses Handtuch.


Ungefähr um fünf Uhr nachmittags
schossen alle Riegel zurück, und ich wandte mich der Tür zu. Wieder Maier und
Lenk. Sie führten mich ab, eins zwei, eins zwei, zum Jagdzimmer. Nur Kiess war
da. Mit Erstaunen stellte ich fest, daß ich erfreut war, ihn zu sehen.


Er trug Uniform, mit Ledergürtel
und Stiefeln. Keine Abzeichen. Er war ein anderer Mensch. Der große Schreibtisch
war fort. Wie hatten sie ihn weggebracht? Er mußte eine Tonne wiegen. Kiess saß
hinter einem Klapptisch mit Tintenfaß, ein paar Blätter Papier vor sich.


Hinter ihm waren die Läden
geschlossen. Er war steif, militärisch, präzise. Ich war nicht sicher, ob er
mich überhaupt noch sah.


»Sie haben Unsinn geredet«,
sagte er und läutete.


 


Diesmal war es ein richtiges Verhör. Eine Gefängniszelle.
Zwei Stühle, ein kleiner Tisch zwischen uns. Maxius saß mir gegenüber und sah
mich gleichfalls nicht. Ich war durchsichtig. In der Tür war ein Eisengitter
und oben hinter Maxius in der Mauer ein zweites. Er war auch in Uniform, grau,
ohne Abzeichen.


»Auf welcher Frequenz arbeitet
die Steuerung des B.F.Mark 2?« fragte er.


»Ich weiß es nicht.«


»Sie haben es uns letztesmal
gesagt.«


Ich konnte mich nicht erinnern.
Ich wußte einfach nicht mehr, was und wieviel ich all diese Tage erzählt hatte,
welche Tatsachen und welche Lügen.


»Sie erinnern sich nicht.« Er
stellte es einfach fest.


»Ich glaube nicht, daß ich es
Ihnen gesagt habe. Ich kenne die Frequenz nicht.«


»Schön. Welche Materialien
wurden beim Bau des B.F. Mark 2 verwendet?«


»Glasfiber. Einiges ist aus
Magnesiumlegierung.«


»Also ein sehr leichtes
Flugzeug. Wieviel Leergewicht?«


»Fünfhundert Kilogramm.«


Ich bekam jetzt die Antworten
richtig hin. Das war wichtig. »Wieviel Treibstoff führt es mit sich?«


»Siebenhundertdreißig
Kilogramm.«


»Mehr Treibstoff als sein
eigenes Leergewicht?«


»Ja«, sagte ich und hörte
Kelseys Stimme. Ich fand langsam in die Wirklichkeit zurück.


»Der B.F.Mark 2 ist ein
Langstreckenaufklärungsflugzeug«, sagte Maxius.


»Ja. Hören Sie mal, was soll das
alles? So weit waren wir schon das letztemal.«


Es schien, als hätte er mich
nicht gehört. Seine Stimme war bar jeder Modulation.


»Wenn das Flugzeug hauptsächlich
aus Glasfiber besteht und in großer Höhe fliegt, muß es ein sehr niedriges
Radarreflexiervermögen besitzen.«


»Gewiß.«


»Was, da es ein Aufklärungs-,
ein Spionageflugzeug ist, außerordentlich nützlich sein dürfte.«


»Sie haben es erfaßt«, sagte ich.


(Aber irgendwo in meinem
Unterbewußtsein hörte ich eine andere Stimme die gleichen Fragen stellen, die
gleichen Feststellungen machen. Es war meine eigene.) »Um es zu steuern, müssen
Sie selbst auch über Radar orten. Dafür müssen Sie eine außergewöhnlich starke
Radarausrüstung als Bodenunterstützung haben. Stimmt das?«


»Ja, das stimmt.«


Er schlug einen Ordner auf.


»Ich habe hier eine Luftaufnahme
von Royal Air Force, Monkham Manor«, erklärte er. »Von hier aus, sagen Sie,
wird das Flugzeug gesteuert. Hier ist ein Bleistift. Wollen Sie bitte die
Antennen umranden, die zu diesem starken Radar-Steuergerät gehören?«


Er reichte mir Bleistift und
Bild. Ich hatte ein Gefühl, als habe er mir einen Genickschlag versetzt.


Ich sah auf die Karte, als
studierte ich sie; ich suchte Zeit zu gewinnen. Ich weiß nicht, woher er sie
hatte, aber das spielte jetzt kaum eine Rolle. Sie zeigte Monkham Manor genau
als das, was es war und wie ich es kannte, als verfallenen Rest eines
Bomberflugplatzes aus der Kriegszeit, mit geborstener Rollbahn und Reihen von
kümmerlichen Baracken. Ich konnte die Konturen von Nockolds’ neuem Drahtzaun
und das Blockhaus erkennen. Irgendwelche Gewächse überwucherten Haufen von
Schrottträgern. Weiter drüben bildete der alte Kontrollturm ein blasses Quadrat.
Daneben stand eine Schüsselantenne.


Ich tat das einzig Mögliche und
umrandete sie mit dem Bleistift.


»Bitte seien Sie nicht
kindisch«, sagte Maxius. »Das ist ein normales Anflugradargerät, das außerdem
inzwischen veraltet ist.«


»Stimmt«, sagte ich. Ich fühlte
mich blöde wie ein Schuljunge, der sein schlampiges Übungsheft abgibt und
hofft, es werde diesmal in Ordnung sein.


»Nun?« fragte Maxius.


»Die Einrichtung selbst muß
unter der Erde sein.«


»Natürlich. Aber nicht die
Antennen, das ist unmöglich. Sind sie vielleicht einziehbar?«


Ich wünschte, ich hätte gleich
daran gedacht. Nicht, daß mir das viel genutzt hätte. Er hatte mich
festgenagelt, und wir wußten es beide.


»Sie haben Unsinn geredet«,
sagte er.


»Das hat mir Kiess schon
erklärt.«


Er stand auf, lehnte sich vor,
sein Gesicht war ausdruckslos. »Sie sind ein britisches Imperialistenschwein«,
sagte er.


Es war zu schön, um wahr zu
sein.


»Niemand von uns ist
vollkommen«, erklärte ich ihm.


 


Diese Nacht schlief ich gut.


Als ich erwachte, hatte sich das
Zimmer verändert. Das Bett hatte ein Eisengestell, es gab keinen Heizkörper,
die Wände waren aus Stein und troffen vor Feuchtigkeit. Sie mußten diesmal ein
Barbiturat verwendet haben. Die Lampe oben war aus armiertem Glas mit
Drahtnetz, und es gab kein Fenster. Alles in bester Tradition.


Ich lag auf dem Rücken und sah
mich um. Was war heute? Sonntag? Droben, in Wärme und Licht, hatte ich bereits
die


Zeitrechnung verloren. Hier
würde ich bald ganz überschnappen.


Wo war Binnie? War sie überhaupt
hier?


Ich setzte mich auf und fluchte
auf Driver. Dann auf Chapman, Beswetherick, Andy Dylan und Mrs. Maitland. Dann
fühlte ich mich etwas besser. Aber nicht viel, und als ich mich hinlegte, ging
das Licht aus.


 


Die Tür öffnete sich knarrend, Pzenica kam herein. Er sah
auf mich nieder. »Sie sehen die Tatsachen nicht, wie sie sind«, sagte er,
»sondern wie Sie sie haben möchten.«


Als ich darüber nachdachte,
erkannte ich, daß Kiess mich in Wien beobachtet haben mußte und daß er seinen
Angriff dementsprechend geplant hatte. Ich kannte seine Absicht und seine
Strategie. Ich wußte, daß er mir weit überlegen war. Ich konnte das alles
deutlich erkennen, und es war mir völlig gleichgültig.


 


»Sie sind in Psychologie geschult«, sagte Kiess. »Sie wissen
genau, daß ich Sie erledigen kann.«


Er trug immer noch Uniform. Wir
waren wieder im Jagdzimmer. Es war leer; die Vorhänge waren fort, die Bilder,
alles. Nur die zischenden Heizkörper waren geblieben, der kleine, leere Tisch
und der Stuhl, auf dem ich saß. Die Läden waren geschlossen. Es war irgendwann
in der Nacht, aber man hatte mir die Uhr weggenommen. Ich wußte, was er sagte,
war wahr.


Er läutete wieder, und sie
brachten Binnie ins Zimmer. Maier und Lenk hielten sie, jeder an einer Seite.
Um ihr linkes Handgelenk lag eine kleine, schmale Stahlkette. Sie sah blaß aus,
und die Narbe hob sich scharf von der übrigen Haut ab. Kiess ging zu ihr und
schlug sie nachlässig mit dem Handrücken ins Gesicht. Seine Knöchel trafen die
Narbe, und sie begann ganz leicht zu bluten. Sie machte kaum eine Bewegung.
Michael sah von der Tür aus zu.


»Sie müssen die Tatsachen
akzeptieren«, sagte Kiess. »Wir alle befinden uns hier in einer unnatürlichen
Situation, einem Drama. Aber zufällig bin ich es, der die Entscheidungen fällt,
nicht Sie. Sie beide sind so gut wie tot. Es hat kein großes Geschrei gegeben,
keine diplomatische Aufregung. Keine Fragen wurden gestellt.«


Er kam zu meinem Stuhl herüber.


»Seien Sie vernünftig«, sagte
er. »Sie sind Wissenschaftler, ein Mensch der Vernunft. Wenn ich Sie umbringen
lassen will, kann ich es tun. Wenn ich das Mädchen Michael geben will, kann ich
das auch tun.« Er rieb sich das Kinn. »Sie ist keineswegs hübsch, aber Michael
ist schließlich kein Ölbild.«


Er lächelte, und sein Lächeln
hatte etwas Komplicenhaftes. Es war, als ob er mich einlüde, an einem Spiel
teilzunehmen, das er verstand und ich nicht. Ich beobachtete ihn, so sorgfältig
ich konnte, und machte mir seine Ansicht der Dinge zu eigen, und plötzlich
erkannte ich, daß er nichts war als ein kleiner Mann, der gern Mädchen schlug.
Sonst war nichts dran. Ich konnte nicht viel tun, aber es erleichterte mich.
Ich glitt in dem Stuhl nach unten und zur Seite, nahm seine Beine mit meinen in
eine Schere, er fiel nach vorn und riß den Stuhl über uns beide. Michael kam
quer durch den Raum gerannt, wobei er sein Gewehr wie einen Golfschläger an der
Mündung hielt, und ich konnte nichts tun als zusehen, wie er es gegen meinen
Kopf schwang.


 


Er muß mir den Schädel gespalten haben, dachte ich, aber das
war nicht der Fall. Ich tastete ihn mit den Fingerspitzen ab, dann ließ ich ihn
in Ruhe. Das Deckenlicht war ausgegangen, die Zelle wirkte wie ein Sarg.


Michael zog die Tür auf und
stellte ein Tablett auf den Boden. Er lächelte mich freundlich an, und ich
fragte ihn, wieviel Uhr es sei. Er hörte auf zu lächeln und zog die Tür wieder
zu.
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In der Verhörzelle gab es ebenfalls kein Licht, und das
Fenstergitter war mit Brettern vernagelt. Ich saß mit Maxius im Finstern. Ich
konnte jederzeit aufstehen und gehen, die Tür war offen, aber ich tat es nicht.


»Warum haben Sie uns all diesen
Unsinn erzählt?« fragte Maxius und schlug mich. Ich spürte es nur auf der
Gesichtsseite, die vom Gewehrhieb verletzt war, und auch dort nicht sehr.


»Ich weiß nicht.«


»Es muß einen Grund dafür
geben.«


»Gewiß, aber ich habe ihn
vergessen.« Ich schlief beinahe.


»Sie sind ein englisches
Imperialistenschwein«, sagte er.


»Politik interessiert mich
nicht«, sagte ich, und er schlug mich wieder; ich hatte kaum etwas dagegen. Ich
ließ meinen Kopf auf den Tisch sinken und schlief ein.


 


Ein Gesicht war vor mir, im Profil, ich konnte gerade die
Kontur des Kinns sehen. Das Gesicht war ziemlich jung, hatte Bartstoppeln wie
ein Igel und weiße Augen.


»Vergib mir«, sagte es, »ich
habe gesündigt. Vergib mir.«


Ich schloß die Augen wieder. Eine
Hand ergriff mich an der Schulter, rollte mich hin und her, und mein Gesicht
schlug gegen den Metallrahmen des Bettes.


»Vergib mir«, sagte das Gesicht,
»ich habe gesündigt.«


»Wir alle sind Sünder«, sagte
ich. »Reiß dich zusammen.«


»Ich bin Phillips, Sir«, sagte
das Gesicht. Ich glaubte immer noch nicht an seine Existenz. »Sie erinnern sich
meiner, Sir, nicht wahr? Phillips.«


»In Ordnung, Phillips. Jetzt reg
dich ab und laß mich schlafen, ja?«


»Sir, nehmen Sie mich mit heim,
wenn Sie gehen, bitte, Sir? Sie erinnern sich doch an mich, nicht wahr?
Phillips.«


Das Deckenlicht gab nur einen
schwachen Schimmer, kaum ausreichend, um irgend etwas zu sehen.


»Hör mal, Phillips«, sagte ich,
»ja, ich nehm dich mit nach Hause, aber wenn du jetzt nicht Ruhe gibst, ich
schwör dir, ich schlag dir die Nase ein.«


»Ich verdiene es«, sagte
Phillips, »ich habe gesündigt, ich verdien es. Nur nehmen Sie mich mit, wenn
Sie fortgehen.«


Der Mann namens Phillips hockte
im hinteren Winkel der Zelle und bat mich weiter, ihn mit nach Hause zu nehmen,
bis Stunden später Michael die Tür öffnete und ihm sagte, er solle mitkommen.
Darauf begann er dünn wie ein Marder zu kreischen, ging dann hinaus, ohne mich
anzusehen, und die Tür schloß sich wieder. Man kann an einen Punkt kommen, an
dem es nicht die geringste Bedeutung hat zu fragen, ob man verrückt ist oder
nicht, ob man halluziniert oder nicht. Ich schloß wieder meine Augen.


 


Ich erzählte Maxius alles über »Baumfrosch«. Daß es ein
Entwicklungsflugzeug war, daß es wirklich fliegen konnte, daß aber noch niemand
eine Fernbereichsteuerung entwickelt hatte, die funktionierte, daß ich nicht
wußte, ob und wann sie eine solche entwickeln wollten oder konnten. Ich
erzählte ihm, daß Driver mich herübergeschickt hatte, um das Gerücht zu
verbreiten, es sei bereits voll entwickelt.


»Warum wollte er das?« fragte
Maxius.


Ich erklärte, das wisse ich
nicht, ich sei müde, und sie sollten das untereinander ausfechten.


»Ich glaube Ihnen nicht«, sagte
er. »Sie wollen mir einreden, die britische Regierung habe unter Kosten von
Millionen Pfund ein unbemanntes Flugzeug entwickelt, das man nicht lenken kann.
Das ist lächerlich.«


Ich sagte ihm, er möge davon
halten, was er wolle, es sei mir gleichgültig. Ich hätte ihm die Tatsachen
gesagt, und dabei bleibe es. Er erklärte mir, er glaube mir nicht, ich sei ein
britisches Imperialistenschwein und ein Lügner.


 


Ich erwachte wieder. Ich fühlte mich viel besser, gefährlich
besser, als befände ich mich auf der anderen Seite eines Spiegels. Ich war
wieder in meinem alten Zimmer, in dem mit den vergitterten Fenstern, und das
Bett war bequem.


Meine Gedanken waren klar. Ich
setzte mich auf und erinnerte mich an den Traum mit dem Gesicht namens
Phillips. Ich rieb mir nachdenklich das Kinn.


Ich hatte Lügen erzählt, und man
hatte mir nicht geglaubt. Ich hatte die Wahrheit gesagt, und man hatte mir
nicht geglaubt. Ich hatte keine Lust darüber nachzudenken, was jetzt geschehen
würde. Draußen wurde es dunkel. Ich stand auf.


Michael kam diesmal allein
herein. Er lächelte wieder, und ich fand diesmal heraus, daß er auch sprechen
konnte.


»Essen«, sagte er. Er trug ein
Blechtablett, und das Gewehr hing über der Schulter.


»Nicht danken mir.« Er lächelte
weiter, freundlich und stolz. »Du britischer imperialistiki Schwein«,
sagte er. Und da ich nun klar und deutlich einsah, daß ich das war, wußte ich,
ich mußte fliehen. Und zwar gleich.


Er blieb stehen und stellte das
Tablett aufs Bett. Ich tat das einzige, was mir einfiel, nahm die vier Schritte
zwischen uns im Lauf und stieß ihm meinen Kopf und die Schulter in die Hüften.
Sein Kopf krachte an die Wand neben dem Bett, und zwei Holzplanken wurden
eingedrückt. Er grunzte und fiel über das Tablett. Seine Suppe tropfte auf den
Boden, und ich hoffte, er sei nicht tot, denn ich brauchte ihn. Ich packte den
zerbrochenen Suppennapf und zerschnitt mit dem scharfen Rand den Gewehrriemen.
Das ging leichter, als ihn herumzuwälzen und es ihm abzunehmen. Er begann zu
stöhnen und um sich zu schlagen, und ich stieß ihm die Metallmündung zwischen
die Zähne, und der kalte Metallgeschmack weckte ihn auf.
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Ich konnte verstehen, warum er nachlässig geworden war. Ich
hatte nicht viel getan, fühlte mich aber, als hätte ich eine regelrechte
Feldschlacht hinter mir.


Ich hielt die Waffe, während er
zu sich kam und vor Schreck beinahe den letzten Zentimeter vom Lauf abbiß. Es
war nicht seine Schuld, aber man hatte mich in der letzten Zeit zuviel
herumgestoßen, als daß ich mich darum gekümmert hätte, wie ihm zumute war.
Seine Zähne klickten gegen den Lauf, als ich zurücktrat. Die Augen flatterten,
aber er verstand den Kode ganz gut.


»Kannst du mich verstehen?«
fragte ich. Er nickte.


»Wo ist das Mädchen?«


Er sah nach oben und deutete
dann auf die Decke. Ich machte eine leichte Bewegung mit der Waffe, und er
stand erschrocken auf. Ich freute mich zu sehen, daß wir auf der gleichen
Wellenlänge lagen. Er kannte meine Schwierigkeiten, wußte aber auch, daß alle
Medaillen, die man ihm anheften würde, die Löcher in seiner Brust nicht
zustopfen könnten, falls er nicht gehorchte. Er sah das Gewehr an, und ich
hoffte, er hatte den Sicherheitshaken umgelegt.


Wir gingen in den Gang hinaus
und dann treppauf. Die Schmeisser MP 38 ist ein reicher Vetter des Sten, aber
das Magazin wird von unten eingesetzt, was das Gleichgewicht anders macht. Ich
folgte ihm so weit entfernt, daß er nicht nach hinten gegen mich ausschlagen
konnte. Aber ohne seine Waffe war er zusammengeschrumpft und sah jetzt nur wie
ein dicker, dummer Mann im Kampfanzug aus.


Am Ende der Treppe wandte er
sich nach rechts. Nur eine von den Türen im obersten Stock war von außen
verriegelt, also wußte ich, es mußte diese sein. Ich bedeutete ihm, er solle
die Riegel zurückschieben und er tat, was ich befahl. Ich hob die Waffe, und
wir gingen hinein.


Das Zimmer, in das man sie
gesteckt hatte, war ähnlich dem meinen. Sie saß auf dem Bett, mit einem
Wundpflaster über dem Schläfenschnitt. Als sie mich hinter Michael sah, stand
sie auf. Die dünne Kette, mit der ihr Handgelenk am Bett befestigt war,
rasselte leise.


Selbstverständlich vergaß ich
alles, und schaute, ob Binnie heil sei, und plötzlich war Michael nicht mehr
dick und dumm, sondern hatte beide Hände auf der Schmeisser. Ich schien
genügend Zeit zu haben. Ich ließ den Lauf los, und stieß ihm meine Daumen in
die Augen. Das war nicht sehr erbaulich, aber er war größer als ich, und ich
hatte keine Zeit, mich mit der Ethik des Augenausdrückens auseinanderzusetzen.


Er stöhnte und ließ das Gewehr
fallen. Jedes Tier sucht seine Augen zu schützen. Während er mit den Händen in
sein Gesicht griff und nach hinten taumelte, stieß ich ihn, er stolperte über
den Stuhl und fiel gegen das Bett. Sein Kopf schlug mit einem unwiderruflichen
Bums gegen den Bettrahmen. Zweimal in fünf Minuten ist für jedermann genug.


Die Kette an Binnies Handgelenk
schien dünn; aber ich stellte fest, daß die Glieder aus gehärtetem Stahl waren.
Wir mußten schließlich einen Teil um den Bettrahmen winden und den Lauf der
Schmeisser als Hebel benützen. Da endlich brach sie.


»Was ist los?« fragte Binnie.


Ich hätte fast gelacht, obwohl
mir gar nicht danach war.


»Ein kleiner Privatkrieg, und
wir beide sehen zu, daß wir wegkommen.«


»Du siehst ganz erschöpft aus.«


»Ich bin erschöpft. Aber auch in
Eile. Hilf mir die Jacke da ausziehen.«


»Wozu?«


»Wenn du mich noch ein einziges
Mal fragst, wozu, laß ich dich hier, damit du die Antworten herausfindest.«


Die Kampfjacke war ganz leicht
abzustreifen. Nicht so Hose und Stiefel. Binnie machte nicht den Eindruck, als
wäre sie an so was gewohnt. Sein Hemd zerriß, aber ich zog es trotzdem an, über
mein eigenes.


»Jacke und Hose sind für dich«,
sagte ich ihr. »Die Stiefel für mich.«


Sie wollte etwas sagen, sah mich
aber an und verkniff sich’s.


»Muß ich meinen Rock ausziehen?«


Ich betrachtete die Sache, so
objektiv ich konnte.


»Laß ihn an. In diesen Hosen ist
Platz genug dafür, und auch für dich.« Sie war ein kräftiges Mädchen, aber
trotzdem sah sie in Michaels äußeren Hüllen verloren aus. Ich hoffte, sie
würden sie wärmen. Das Hemd, das ich anhatte, roch heftig nach Ziegenbock. Die
Stiefel hatten meine Größe, das war ein Vorteil. Ich schob sie auf den Gang
hinaus und verriegelte von außen die Tür. Ich hatte nicht die leiseste Ahnung,
was ich als nächstes tun würde, hoffte aber, sie merke es nicht. Die nächste
Tür im Gang ging in die Besenkammer. Die dritte führte in eine Art Vorratsraum.


»Hier hinein«, sagte ich.


Es mußte die Zufluchtsstätte des
Hausdieners sein. Es gab darin einen leichten Holzstuhl und einen Tisch, in
einem der Regale fand ich eine Dose Poliermittel, italienisch beschriftet, eine
Schachtel mit Lappen, einen Papiersack mit Zucker, ein Viertelliter saure Milch
und ein paar Käsestangen.


Ich schüttete mir etwa fünfzig
Gramm Zucker in die Hand und ließ das meiste davon in den Mund rieseln. Das
spülte ich mit der Hälfte der Milch hinunter und befahl Binnie, das gleiche zu
tun. Sie schnitt eine Grimasse, als sie die Milch kostete, würgte es aber
‘runter. Ich steckte mir die Käsestangen ins Hemd und rüttelte am Fenster. Es
klemmte.


Unten schrie eine Stimme.


Ich rückte Stuhl und Tisch vor
die Tür und schloß den Innenriegel. Wenn jemand wirklich hereinwollte, würde
ihn das genau zehn Sekunden aufhalten. Quer durch den Raum lief eine Schnur mit
einem Paar Socken zum Trocknen daran. Ich nahm sie ab, wickelte sie mir um die
Fäuste und schlug gegen den Fensterrahmen. Das ganze Ding fiel mit einem Krach
nach außen, und ich konnte jetzt die Stimmen viel deutlicher schreien hören.
Ich wickelte die Schnur um meine Taille und sah hinaus. Ich wußte, daß wir uns
auch hier, wie in meinem Zimmer, auf der Hangseite des Hauses befanden, und mit
ein wenig Glück würde es hier im Schatten noch eine Menge Schnee geben. Wir
waren im zweiten Stock, aber das bedeutet auf dieser Seite nicht viel. Es war
immer noch der schnellste Weg nach unten, und der Lärm sagte mir, daß es auch
der sicherste war.


»Raus«, sagte ich zu Binnie. Als
sie halb durch das Fenster war, Füße voran, stieß ich kräftig nach, ohne ihr
Zeit zur Überlegung zu lassen. Sie schrie und verschwand. Ich hörte draußen
Füße über den Korridor donnern. Jemand schrie: »Mikhail, Mikhail.« Es klang
nach Maier.


Das Schloß in der Tür ratterte,
es gab einen Krach, als jemand entschlossen mit der Schulter dagegen stieß. Ich
entsicherte die Schmeisser auf Einzelschuß und feuerte gegen die Tür. Ich hörte
einen noch lauteren Schrei von der anderen Seite, dann sprang ich zum Fenster
und kletterte hinaus. Ich konnte Binnie nicht sehen, dazu war es zu dunkel,
aber ich konnte sehen, wo sie von der Schneetraufe abgesprungen war. Ich warf
die Schmeisser in die Finsternis hinaus und sprang. Meine Füße streiften die
Dachrinne, und ich rollte nach hinten und in einem Fallschirmspringerreflex von
der Hauswand weg, wobei ich hoffte, es sei ein Haufen hübscher Schnee da, um
darin zu landen.


So war es. Ich kämpfte mich aus
einem tiefen Schneewall hoch, spuckte und rief leise »Binnie?«. Ich weiß nicht,
wozu ich meine Stimme dämpfte; wir hatten schon genug Lärm gemacht.


Ich hörte sie ein paar Meter
links von mir rufen. Ich fragte sie, ob sie verletzt sei, und erhielt eine
kurze Antwort, wie man sie sogar heutzutage von Mädchen nur selten zu hören
bekommt. Ich suchte herum und dachte, ich hätte die Schmeisser gefunden, bis
ich mir die Hand zerschnitt und erkannte, daß es die Reste des herausgedrückten
Fensters waren. Sie lag ein Stück weiter draußen, dreiviertel im Schnee
vergraben. Als ich sie packte, krachte von oben ein Schuß. Jemand war in den
Vorratsraum eingedrungen. Ich weiß nicht, wo die Kugel hinging, aber in meiner
Nähe war es nicht.


Jetzt schob ich die Sicherung
zurück auf Mehrladeschuß, zielte ungefähr in die Richtung des Fensters und
drückte auf den Abzug. Ich hoffte, ich würde jeden dort oben für eine Weile
entmutigen, seinen Kopf zum Fenster herauszustrecken.


Ich stapfte hinüber, wo Binnie
wartete. Ich sagte ihr, sie solle zu den Bäumen hinüberlaufen, die auf der
anderen Seite des Gebirgsbaches standen. Sie nickte und lief los.


Ich kam an die Hausmauer und
rutschte ihr nach. Beinahe hatte ich die Ecke erreicht, als Lenk ein Fenster im
Erdgeschoß aufstieß, seinen Kopf heraussteckte und mit einer Pistole auf mich
schoß. Ich drückte kurz auf den Abzug und gab etwa drei Salven in seine
Richtung ab, worauf er verschwand. Jemand, der von oben das Mündungsfeuer
gesehen hatte, begann seitlich von mir den Boden mit Feuer aus einer Automatik
zu bestreichen. Ich war froh, unter die Dachrinne zu kommen, selbst wenn das
einen Nahkampf mit Lenk bedeutete.


Aber was zuviel ist, ist zuviel.
Ich wandte mich um und lief davon, wozu ich viel besser geeignet war. Ich
platschte quer durch den Wildbach, glitt auf einem Stein aus und verstauchte
mir fast den Knöchel. Dann kam ich wieder hoch und rannte zu den Bäumen.


Ich wußte nicht, ob ich Lenk
getroffen hatte. Ich hoffte, daß mich niemand mit einem guten Gewehr im
Nachtvisier hatte, denn dann ging’s ums Leben. Jetzt war ich bei den Bäumen,
und Binnie sagte: »Ich Freund, nicht schießen«; ich lehnte mich an einen
Fichtenstamm und holte pfeifend Luft. Die eisige Nachtluft schnitt wie ein
Rasiermesser in meine Lungen. Ich wußte, wir konnten nicht warten. Nicht wegen
der Gewehre, sondern wegen der Kälte.


Ich hörte das Geknatter weiterer
Schüsse vom Haus her, aber sie hätten ebensogut auf Fledermäuse schießen
können. Ich suchte in meinem Hemd. Drei Käsestangen hatten die Reise überlebt.
Ich gab sie Binnie und las die Krumen, die überall an mir klebten, ab.


»Entschuldige die Finger«, sagte
ich.
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Fünf Minuten später hatte ich mich immer noch nicht
entschlossen. Unentschlossenheit ist häufig ein Grund für Schwierigkeiten.
Entschlossenheit auch, wenn der Entschluß falsch ist. »Was geschieht jetzt?«
fragte Binnie.


»Nun, wenn wir im Fernsehen
wären, hätten wir es leicht. Wir würden rasch und ohne zu reden zu dem Flugzeug
da drüben rennen, ich würde dich an Bord heben, die Motoren anwerfen, es gäbe
da passende Stimmungsmusik, während wir in den Nachthimmel davonbrausten. Da
wir aber nicht im Fernsehen sind, ginge es anders aus. Wir kämen zwar hin, und
ich würde nach zwei Minuten herausgefunden haben, wo der Starter ist, und nach
weiteren drei, wie man die Motoren in Gang bekommt. Bis wir dann entdeckt
hätten, daß das verdammte Ding nicht nachgetankt worden ist, wären allerdings
schon ein paar Gewehre auf unsere Köpfe gerichtet.«


»Ich fange an zu erfrieren«,
sagte sie.


Alles sehr schön. Ich sah mich
um. Hinter uns lag der Paß. Wie hoch war es bis hinauf? 500 Meter?


Ich glaubte eine geschriene
Unterhaltung vom Jagdhaus her zu hören, aber niemand machte sich an unsere
Verfolgung. Ein Grund dafür war die Dunkelheit und der zweite die Kälte. Bis
zum Morgen, das wußte ich, mußten wir fort sein, sonst würden wir bei
Tagesanbruch ein wehrloses Ziel abgeben.


»Wann hast du das letztemal
gegessen?« fragte ich. »Abgesehen von dem da eben?«


»Gerade bevor du ins Zimmer
kamst.«


Das war wenigstens etwas. Auf
meine Mahlzeit war Michael gefallen. Aber der Zucker, den ich mir
eingeschaufelt hatte, würde mir helfen. Nicht sehr, aber immerhin.


Ich zog Michaels Hemd aus.


»Deine Füße sind naß«, sagte
ich.


»Was ist mit dir?« fragte sie.


Ich erklärte, daß mich ein
nasses Hemd nicht stören würde, aber nasse Füße täten ihr keineswegs gut. Sie
trug brauchbare Schuhe. Ich zog sie ihr nacheinander aus. Unter Michaels
Drillichhosen trug sie Strümpfe, da konnte ich nicht viel machen. Ich rieb ihre
Füße kräftig mit dem Hemd, zog Michaels Stiefel aus und gab ihr meine Socken.
Ich war nicht begeistert von dem Gedanken, in Stiefeln ohne Socken zu klettern,
aber ich war früher sogar mit bloßen Füßen geklettert. Ich zog das feuchte Hemd
wieder über. Die Tatsache blieb bestehen, daß wir nicht fürs Bergsteigen angezogen
waren und daß es auch unter anderen Umständen ein Wahnsinn gewesen wäre, in
solcher Höhe im Dunkeln herumzuklettern.


Ich wünschte, ich hätte es
gewußt, in welchem Land wir waren. Alles in allem genommen, glaubte ich, daß
wir uns immer noch diesseits der Ost-West-Wasserscheide befanden. Es wäre nicht
ganz einfach gewesen, uns beide hinüberzubringen.


»Komm«, sagte ich zu Binnie.


Wir arbeiteten uns zwischen den
Bäumen durch, wobei wir ein wenig Höhe gewannen; wir wurden noch immer nicht
verfolgt. Ich dachte an Kiess und sein präzises, praktisches Köpfchen und
verstand, warum. Nur Dummköpfe suchen weiter in der Dunkelheit herum, sobald
die erste Begeisterung verraucht ist.


Nach etwa zehn Minuten
erreichten wir die Waldgrenze. Ich sah mir die Paßhöhe an. Mein Verstand warnte
mich, aber mein Instinkt trieb mich trotzdem dorthin.


Es gab ein Dutzend Dinge, die
ich hätte tun sollen. Das Flugzeug unbrauchbar machen. Nachsehen, ob es darin
ein Fernglas oder Kleider gab, und zumindest einen Blick auf den Kompaß werfen.
Nichts dergleichen hatte ich getan. Ich war einfach davongerannt.


Im Paß selber gab es einen
Einschnitt, und eine Rinne führte ungefähr in diese Richtung. Aber ich täte
besser daran, mich nicht zu sehr darauf zu verlassen. Was ich brauchte, waren
ein Kompaß, eine starke Taschenlampe, zwanzig Meter eineinviertelzölliges
Wikingseil, eine Wasserflasche, eine Karte, eiserne Rationen, Handschuhe, Helm
und Steigeisen. Was ich hatte, waren Binnie und vier Meter Wäscheleine. Dazu
ein Schmeisser-LMG, das jede Minute schwerer wurde und mir wahrscheinlich so
viel helfen konnte wie ein Preßluftbohrer.


»Wir gehen hinauf, Liebling«,
sagte ich. »Dort hinauf.«


»In Ordnung«, sagte sie.


Es war ähnlich wie Russisches
Roulett. Hätte das Wetter umgeschlagen, hätte es stärker gefroren oder
geschneit oder gestürmt, wären wir gestorben. Ganz einfach. Wäre die Kletterei
schwieriger als »durchschnittlich« geworden, was die höfliche Wendung des
Alpenvereins ist, einen Weg für Halbschuhtouristen zu kennzeichnen, wären wir
auch gestorben. Ebenso, wenn es Steinschlag oder eine Lawine gegeben hätte.
Nichts davon geschah.


Nach etwas mehr als zwei Stunden
erreichten wir den Paß; der Einschnitt war nicht vom Schnee verweht, und es gab
keine Wachten. Als wir oben waren, kam der Mond heraus. Binnie setzte sich
neben mich, ihre kalten Hände steckte sie unter meine verschränkten Arme. Ich
sah jenseits des Passes einen breiten Geröllstreifen und Schnee, und dann sah
ich die Schutzhütte, weit draußen links auf einem Vorsprung. Binnie war todmüde
und ich immer noch dreiviertel verhungert, aber ich wußte, wir hatten es
geschafft.
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Die Schutzhütte schien leer, obwohl die Tür nicht
verschlossen war. Das bedeutete, daß es eine echte Hochgebirgshütte war, in
welchem Land wir uns auch befanden.


Tiefer unten werden die Hütten
stärker besucht und sind oft bewirtschaftet, aber hier oben hatte man zu den
Leuten offensichtlich so viel Vertrauen, daß sie nicht die Einrichtung
verheizen oder Illustrierte und Lutschbonbons herumliegen lassen würden. Und an
Essen und Heizmaterial nur so viel nehmen würden, wie sie brauchten, und jetzt
oder später dafür bezahlten. Alles zusammen ergibt eine Lebensart, die man
heutzutage nur noch in einer Höhe von über 2000 Meter findet.


Ich stieß die Tür auf. Drinnen
war es kalt, aber geräumig. Zwei Petroleumlampen hingen an der Wand. Es gab
keinen Hüttenwirt. Vielleicht um so besser. Die Schmeisser gehört nicht zur
üblichen Bergsteigerausrüstung.


Langsam spürte ich, wie mein
Denkvermögen zurückkehrte. Es gab einen Dampfkochtopf und zwei große
Petroleumherde; ich füllte einen Wasserkessel mit Schnee, setzte ihn auf, ließ
den Schnee schmelzen und dann sieden. Es gab Schwarzbrot und Butter in Dosen,
Wurst, Tee und Kondensmilch. Ich ging in den hinteren Raum, wo die Decken und
Steigfelle aufbewahrt wurden. An der Wand hing eine Karte. Ich hielt die Lampe
hoch. Wir waren in den Ötztaler Alpen, südwestlich von Innsbruck. Ich begann
vor Erleichterung zu zittern und ging zurück in den anderen Raum, um es Binnie
zu erzählen.


Ich wußte immer noch nicht,
wieviel Uhr es war, aber diesmal kümmerte es mich nicht. Ich war wieder ein
Mensch. Ich reinigte und polierte den Mechanismus der Schmeisser, ohne das
Gefühl zu haben, daß das verdammte Ding einen Teil von mir darstelle. Binnie
saß am Rand der Licht- und Wärmekugel, die uns umgab, trank Tee aus einem
Becher, den sie mit ihren Händen umschloß, und sah mir zu, wie ich auftaute.


Der Raum roch nach Rauch,
Petroleum und nach dem heißen Metall der Herde. Ich wußte, wir waren noch nicht
aus allem ‘raus. Aber das konnte bis zum Morgen warten.


Es waren noch zwölf Schuß in der
Schmeisser, und ich drückte das Magazin wieder hinein. Das Pflaster hatte sich
irgendwann während der Kletterei von Binnies Schläfe gelöst, aber in dem
sanften gelben Licht der Petroleumlampe sah man die Wunde kaum. Binnie wirkte
ruhig und freundlich wie in ihrem kleinen Büro im Institut.


Sie stand auf.


»Was ich brauche, ist ein Bad«,
verkündete sie. Sie nahm eine der Lampen und ging aus dem Zimmer.


»Du könntest versuchen, dich im
Schnee zu wälzen«, rief ich ihr nach. »In Finnland wirkt das Wunder.«


Ich stieß einen der hölzernen
Fensterläden zurück und sah über den Schnee hinaus. Es mußte irgendwann
zwischen ein und vier Uhr morgens sein. Nichts draußen erinnerte mich daran,
woher wir kamen. Es war eine Bergnacht wie viele andere, die ich in Berghütten
verbracht hatte, nur daß ich diesmal ein Leichtmaschinengewehr neben mir auf
dem Boden hatte.


Unter dem Fenster stand der
erste Wegweiser, der den langen Abstieg ins Tal hinunter anzeigte. Stellenweise
war der Schnee zu Haufen geschaufelt worden, aber es gab keine frischen
Fußspuren außer unseren eigenen. Seit dem Schneefall vor ein paar Tagen war
niemand hier gewesen.


An drei Seiten des Felsabsatzes
fiel das Gelände steil ab. Ich konnte keine flache Stelle sehen, auf der man
einen Hubschrauber hätte auf setzen können; das war erfreulich. Ich hätte zum
Umfallen müde sein müssen, war es aber nicht. Jetzt, wo ich gegessen hatte,
fühlte ich mich sogar einen Augenblick lang versucht, den Abstieg zu beginnen,
um noch mehr Zeit und Distanz zwischen uns und unsere Verfolger zu bringen.
Aber die Versuchung, zu laufen, bis man umfällt, ist etwas, das alle
Flüchtlinge überkommt; ich wußte das. Morgen ist auch noch ein Tag, und für
heute hatten wir bereits genug Unannehmlichkeiten gehabt.


Ich hörte eine Bewegung hinter
mir und drehte mich um. Binnie kam wieder herein, einen Stoß Decken im Arm. Sie
warf sie auf die Schlafbank, die drei Wände des Raumes einnahm. Keine besonders
bequeme Einrichtung, aber sie reicht für einen Mann ebenso wie für dreißig. Sie
hatte Michaels Kampfjacke und Überhose ausgezogen, als wir ankamen, und jetzt
hatte sie auch Bluse und Rock im anderen Raum gelassen.


»Ich hab daran gedacht, nebenan
zu übernachten, aber es ist zu kalt«, sagte sie. Es klang einleuchtend. Zu
einleuchtend vielleicht, aber es war zu dunkel, als daß ich ihren Ausdruck
hätte erkennen können. Sie stellte die Petroleumlampe auf den Boden und
richtete sich leicht abgewandt auf. Ihr sommersprossiges Katzengesicht verschwand
in der Dunkelheit, so daß ich nur die siebzig Kilogramm ihrer starken, gut
proportionierten Schwimmerfigur sehen konnte. Ich hatte ganz vergessen, wie
groß sie war. Sie setzte sich auf die Schlafbank und sah mich an. »Ich hab
nichts anzuziehen«, sagte sie.


»Mach dir nichts draus.«


»Tu ich auch nicht.«
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Kurz nach Sonnenaufgang überflog uns der Hubschrauber. Ich
hörte ihn kaum, aber ich zog meine Hand unter ihrer Schulter hervor und drehte
mich um; ich wollte mich versichern, daß die Schmeisser bei der Hand war. Der
Lärm der Propellerturbine wurde schwächer und erstarb plötzlich, als die
Maschine irgendwo über einen Gipfel flog. Ich saß etwa eine Stunde lang mit dem
Rücken zur Wand und betrachtete Binnie. Ich wollte sie nicht wecken.


 


Als die Sonne herauf kam, waren wir auf halbem Weg ins Tal.
Fünf Minuten später traf der steile Bergpfad auf einen Viehweg, und das Gehen
wurde leichter. Ich dachte immer daran, daß wir noch nicht in Sicherheit waren,
daß Pzenica oder Kiess hinter einem Baum hervortreten und der Alptraum von
neuem beginnen könnte, aber nichts geschah.


Aus dem Pfad wurde ein Weg und
dann eine Straße, und ich war fast wieder eingeschlafen, als ein Haflingerwagen
neben uns hielt. Ein Kopf mit einer braunen Wollmütze schoß aus dem Wagenfenster,
und der Fahrer starrte uns an. Er starrte weiter und sah auch das Gewehr.
Vielleicht konnte er es nicht glauben. Wir mußten immer noch aussehen wie
reisende Engländer, denn er fragte auf englisch: »Kann ich euch zwei
irgendwohin bringen?«


Es war ein Neuseeländer, und er
wollte auf South Island eine Bergsteigerschule aufmachen, sobald er erst mal
alle Gipfel hier in der Gegend bestiegen hatte. Binnie setzte sich neben ihn in
den Haflingerwagen und sprach von ihrem Vetter in Auckland; einmal beugte er sich
über sie und sagte zu mir: »Nehmen Sie dieses Ding überallhin mit?«


Ich verneinte das und meinte,
ich brauche es nicht mehr, und wenn er halten würde, könnten wir es loswerden.
Ich warf es in einen Graben voll mit grünem, schaumbedecktem Wasser und sah, wie
die Blasen hochstiegen, während es in den Schlamm sank; dann brachte er uns
nach Innsbruck. Niemand freute sich, uns zu sehen, denn wir hatten keine Pässe,
keine Möglichkeit, uns zu identifizieren, und kein Geld. Aber sie ließen uns
nach London telefonieren.


Kurz nach zwölf traf Andy Dylan
ein. Ich weiß nicht, was er den Behörden erzählte, aber das alles war uns schon
völlig egal. Vor dem Abendessen waren wir alle zurück in Bayswater.
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Später stieg ich schlechtgelaunt die Treppe zu Beswethericks
Büro hinauf. Er war nicht da, dafür Sloane und Driver, zusammen mit Christopher
Greve-Gillett. Zumindest trug er diesmal nicht seinen gestreiften Anzug.


»Hallo, Giles«, sagte er. »Nett,
Sie hier zu sehen.«


Er streckte seine Hand aus. Er
war Assistent des wissenschaftlichen Leiters während meiner Zeit in Farnborough
gewesen, und wir hatten einander im Geiste gegenseitiger Toleranz oft
getroffen. Angeblich ging er regelmäßig um halb zehn Uhr zu Bett, und ich
fragte mich, wie sie ihn so spät nachts hergebracht hatten. Vielleicht stimmte
das Gerücht nicht, aber er war jedenfalls jeden Morgen um halb sieben bereits
auf dem Damm, was ihm bei frühen Besprechungen eine gewisse Überlegenheit
verlieh. Möglicherweise entsprang die Annahme natürlichem Neid.


»Was machen Sie hier?« fragte
ich.


»Nun ja«, sagte er, »Sie wissen
doch.«


Driver und Sloane saßen rechts
und links von ihm. Es sah nach öffentlicher Untersuchung oder Kriegsgericht
aus. Ich spürte, wie ich wütend wurde. »Nein, das weiß ich nicht«, sagte ich.
»Sie sind hergekommen, um für ein ehrliches Spiel zu sorgen, oder was?«


»So ähnlich.«


Ich wandte mich an Driver.


»Nur eines möchte ich von Ihnen
wissen. Wer hat Miss Abrams als meine Sekretärin nach Wien geschickt?«


»Ja. Das hat uns wirklich leid
getan«, sagte Driver. »Wenngleich es eine Idee von Dr. Michaelson war, der wir
uns nicht gut widersetzen konnten, ohne uns bloßzustellen.«


»Nicht daß Sie es gewollt
hätten.«


»Mein lieber Freund...«


»Hören Sie zu«, sagte ich. »Es
wird kein nächstes Mal geben, aber wenn irgend etwas dergleichen jemals wieder
vorkommt, dann werde ich ein derartiges Geschrei machen, daß alles, von der
Sicherheitskommission bis zum Königlichen Münzamt, auf Ihre Köpfe ‘runterkommt
wie eine Tonne Ziegel.«


»Mein lieber Freund, was hätten
wir denn tun können?«


»Sie davon abhalten hinzufahren.
Aber Sie wollten sie ja anschließend herzitieren, um nachzuprüfen, ob ich meine
Arbeit ordentlich gemacht habe.«


»Wirklich«, sagte Greve-Gillett.
»Sie glauben doch nicht...«


»Und ob ich glaube. Das
alles ist nicht mein Fach, aber eines ist sogar meinem winzigen Verstand klar.
Geheimdienstarbeit wird manchmal ekelhaft und häßlich. Gälte das nur für die
Russen, dann wären wir entweder schwer im Hintertreffen oder viel gerissener
als sie. Bei aller Hochachtung vor den Anwesenden bezweifle ich, daß wir viel
gerissener sind. Daher sind wir genauso ekelhaft.«


»Nichtsdestotrotz«, sagte
Greve-Gillett. Er pflegte nur dieses eine Wort auszustoßen — deuten mußte man
es selbst. In diesem Fall hieß es: »Das ist ein nettes schlagendes Argument’
für Sie.« Driver sah mich an, als sei ich ein dressierter Seelöwe, und wenn ich
weiter so brav arbeiten würde, bekäme ich ein feines Stück Fisch. Sloane zuckte
mit keinem Muskel.


»Was haben Sie ihnen erzählt?«
fragte Driver.


»Alles. Einfach alles, was ich
über ›Baumfrosch‹ wußte, und dazu noch ein paar gescheite Mutmaßungen, um sie
recht glücklich zu machen.«


Driver schien das nicht zu
stören, aber Greve-Gillett sah aus, als habe er soeben einen Frosch in seiner
Suppe gefunden.


»Doch nicht wirklich?« sagte er.
Er ärgerte mich. Ich sah ihn über den Tisch hinweg an.


»Sie hatten dort einen gezähmten
Flugbauingenieur, einen Mann namens Maxius«, begann ich.


»Maxius.« Sloane wurde kurz
lebendig. »Maxius«, wiederholte er. Es war nicht mal ein Kommentar. Er schien
im Kopf eine Million Lochkarten durchzugehen.


»Wenn Sie alle nicht einmal mich
mit Ihrer Geschichte von dem startbereiten ›Baumfrosch‹ täuschen konnten, wie
lange, glauben Sie, konnte ich ihm einreden, das Ding sei funktionsbereit? Er
hat im Nu die ganze erfundene Geschichte in Stücke zerlegt. Er besaß sogar die
Flugzeugaufnahmen von Monkham Manor«, sagte ich zu Driver, »falls Sie das
interessieren sollte.«


»Unvermeidlich«, sagte er müde.
»Ich verstehe Ihre Lage, mein Freund.«


»Dann ist es ja gut. Sitzen wir
doch nicht herum, als hätte ich Hochverrat begangen. Den Bock haben Sie
geschossen, nicht ich. Ich mußte ihnen also etwas erzählen.«


»Gewiß«, sagte Driver. »Wie
hätten Sie auch den Methoden, die Kiess wahrscheinlich angewendet hat,
widerstehen sollen.«


»Sie haben immer noch nicht
begriffen, wie?« fragte ich. »Kiess brauchte bei mir keine Gehirnwäsche
anzuwenden, er hätte nur seine Zeit vergeudet. Er brauchte mir bloß zu sagen,
er werde mich am nächsten Morgen erschießen, wenn ich nicht tat, was er
verlangte. Verwechseln Sie mich nicht mit den mutigen Jungs, mit denen Sie
sonst arbeiten. Ich bin ein einfacher Amateur. Und vielleicht werden Sie mich
jetzt gefälligst wieder von Ihrer Liste streichen, ja?«


Kurzes Schweigen. Dann geriet
Greve-Gillett wieder lebhaft in Bewegung und stopfte die Papiere in seine
Aktentasche. Einer der Ordner trug, wie ich sah, die Aufschrift BAUMFROSCH
VERSUCHE, ERMITTLUNG, und darunter AL Q.


»Ich denke, das ist alles, nicht
wahr?« sagte er. »Driver?«


»Genügt vollständig«, meinte
Driver. Sie behandelten die ganze Sache schrecklich anständig. »Wenn wir auch
sehr gern Dr. Yeomans Hilfe für die nächste Stufe hätten.«


»Ja, gewiß«, sagte
Greve-Gillett.


»Welche Hilfe?« fragte ich.


»Nun«, meinte Driver, »zuerst
einmal möchten wir, daß Sie eine Zeitlang hierbleiben und sich ein wenig
versteckt halten.«


»Was ist mit Miss Abrams?«


»Ach ja«, sagte Driver. »Miss
Abrams war einverstanden, für ungefähr eine Woche zu verschwinden. Aus
Sicherheitsgründen.«


Ich wußte nicht, was sie Binnie erzählt
hatten. Sicher nichts, was mit der Wahrheit zu tun hatte, aber was immer es
war, ich würde es erst herausfinden, wenn ich sie fragte. Ich hatte das Gefühl,
man wollte mich für dumm verkaufen, und das behagte mir nicht.


»Die nächste Stufe der Angelegenheit...«


»Nein«, sagte ich. »Tut mir
leid. Schließlich habe ich mich ja nicht so glänzend bewährt, oder?«


Greve-Gillett stopfte seine
letzten Papiere weg und zog den Reißverschluß zu.


»Es ist eine Sache von
ziemlicher Wichtigkeit, wissen Sie«, sagte er. »Ich muß das betonen. Man
zögert, die Phrase vom ›nationalen Interesse‹ zu gebrauchen, aber...«


»Nationales Interesse, daß ich
nicht lache«, sagte ich. »Wenn ich es für Krieg hielte, würde ich mich in
Stahlhelm und Stiefel werfen.« Ich sah zu Sloane hinüber. »Aber wissen Sie, was
ich glaube? Ich glaube, Sie, Mr. Sloane, spielen mit Kiess und seiner Bande von
schießwütigen Raufbolden eine private Partie Räuber und Gendarm, und was mich
betrifft, können Sie sich einen anderen Blöden suchen. Überdies«, ich wandte
mich wieder an Christopher Greve-Gillett, »wenn ich dabei zu Schaden komme, wer
führt dann Ihre nächsten Fledermaus-Versuche durch?«


Er stand auf und sah sich um wie
ein Präsident, der eine ergebnislose Komiteesitzung beendet. »In Ordnung. Ich
denke, wir alle schulden Dr. Yeoman Dank für seine bisher geleistete Hilfe.«


»Einen Augenblick«, sagte
Driver. Er wandte sich an mich. Sein Charme glühte los wie eine Quarzlampe.
»Wir wären sehr dankbar, wenn Sie bei den nächsten Versuchsflügen noch als
Beobachter anwesend sein könnten.«


»Gut«, sagte ich vorsichtig.
»Aber warum?«


»Nun, schließlich sind Sie der
Mann, der über die Steuerung des ›Baumfrosch‹ am besten Bescheid weiß, nicht
wahr?« Ich war nicht dieser Meinung, mir schien, daß ein paar Dutzend Leute, die
das Ding tatsächlich entworfen und gebaut hatten, bedeutend mehr davon wußten,
aber ich schwieg. »Es ist nach Ihren Forschungen gebaut«, fuhr Driver fort,
»warum wollen Sie es nicht in Betrieb sehen? Sie könnten uns dabei
wahrscheinlich sehr helfen.«


»Damit ich das nächstemal, wenn
ich Kiess und Maxius zufällig treffe, auch darüber was erzählen kann?«


»Ich glaube nicht«, sagte Driver
vorsichtig, »daß jemand von uns Sie nochmals dieser Gefahr ausgesetzt sehen
möchte. Machen Sie sich darüber keine Sorgen.«


»Ich werde kommen und mir das
anschauen«, sagte ich. »Und wo?«


»Sand und Sonne«, sagte Driver.
»Es wird Ihnen gefallen.«


 


Später in der Nacht war ich sicher, ich würde das Ganze
schon schaukeln. Ich lag in einem kleinen Schlafzimmer mit Stahlschrank oben im
Haus, gerade über meinem zeitweiligen Büro. Das Flugzeug sollte am nächsten
Morgen um sieben abfliegen, aber ich konnte nicht schlafen.


Ich wußte nicht, wo sie Binnie
hingeschickt hatten, um sie aus dem Weg zu bekommen, aber das heikle Problem,
was sie mit mir tun sollten, hatten sie gelöst. Als Beobachter bei den
Versuchen hatte mich Driver für den Augenblick gut verpackt. Ich konnte seine
Gründe nicht erraten, aber wahrscheinlich wollte er vorerst nicht, daß ich
aller Welt erzählte, wie das Wetter in Österreich war.


Ungefähr um zwei Uhr erinnerte
ich mich, daß da immer noch was fehlte. Ich stieg aus dem Bett und zog mich an.


Unter der Tür von Drivers Büro
war ein Lichtstreifen zu sehen, und als ich leicht dagegendrückte, sprang sie
auf.


Sie spielten Schach. Sloane sah
nicht auf. Ich würde mir über Sloane nie im klaren sein, aber wahrscheinlich
war er das Aushängeschild für ein riesiges Elektronengehirn, das tief unter
Whitehall begraben lag. Ich hatte das Gefühl, daß das, was jetzt geschah, schon
vor langer Zeit in Sloanes Kopf vor sich gegangen war, und ich konnte nichts
dagegen tun.


Driver sah mich und kam zur Tür.
Er mußte ein Gedankenleser sein, denn er gab mir keine Chance zu sprechen.


»Entschuldigen Sie diese ganze
unangenehme Angelegenheit in Wien«, sagte er. »Wir hätten wissen müssen, daß
sie scharf darauf waren, Sie zu sprechen.«


»Wieso?«


»Nun, da war doch diese
Geschichte mit Ihrem Autounfall, nicht? Wahrscheinlich bestand die Absicht, Sie
in die Hand zu bekommen. Hospital und so — sehr bequeme Art.«


»Aber doch ein wenig
gefährlich«, wandte ich ein. »Da haben sie in Wien schon besser auf mich
aufgepaßt. Außerdem kann ich mir Michael in Kampfanzug mit Kinderschießgewehr
nicht gut als Bestandteil der englischen Landschaft vorstellen.«


»Es hätte ja nicht er sein
müssen, nicht wahr?«


»Ich dächte da vielleicht an
Sie«, sagte ich unfreundlich.


»Mein lieber Freund.« Er sagte
das ungefähr zum zwanzigstenmal, seit ich zurück war. »Sie dürfen nicht
glauben, daß wir ein ganz gemeines Gesindel sind. Das dürfen Sie wirklich
nicht.«


»Ich werde versuchen, es mir zu
merken.«


»Wollten Sie sonst noch etwas?«


»Jetzt nicht.« Hinter Drivers
Rücken zog Sloane sehr vorsichtig und exakt eine Schachfigur. Ich konnte nicht
sehen, welchen Zug er getan hatte, ich war zu weit weg.
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Al Quarif hatte nicht existiert, bis vor ein paar Jahren
jemand in den Wüstenboden ein tiefes Loch gebohrt hatte und Wasser fand. Der
Mensch lebt in Al Quarif wie ein Moskito, er saugt sich sein Leben durch einen
winzigen Stich aus der Haut der libyschen Sahara. Eines Tages — das spürt man —
wird die Sahara zucken, und der Moskito wird nicht länger da sein. Der Stich
wird verheilen, und der Mensch wird vergessen sein, wie unzählige Male vorher.


Wir setzten in unserem
Zwillingspionier am Hinterende eines Sandsturms auf. Die Räder gruben sich bis
zur vergrabenen Oberfläche der Landebahn durch, und das Flugzeug schleuderte
von einer Seite zur anderen, dann blieb es stehen. Wir kletterten hinaus und
husteten uns die Lungen klar, bei einer Temperatur von 45 Grad und
Luftfeuchtigkeit null.


Als erstes lernt man, den Mund
geschlossen zu halten. Tut man das nicht, so zerreißt es einem die Innenseite
von Mund und Kehle wie mit einer Raspel. Driver trug einen Tropenhelm. Niemand
wußte, woher er ihn hatte. Ich erklärte ihm ganz vorsichtig, daß es so etwas
wie Sonnenstich nicht gibt und daß man einen Hitzschlag — etwas begriffsmäßig
völlig anderes — bekommen kann, ob man nun den Kopf bedeckt hat oder nicht.
Aber er dankte mir bloß und behielt den Helm die ganze Zeit auf.


In der Messebaracke war es
kühler. Wir bekamen heißen, süßen Tee und Keks. Der Tee schmeckte leicht nach
Schwefel und Bleichsoda, aber ich gewöhnte mich daran. Ich ließ Driver, Chapman
und Andy Dylan mit dem kommandierenden Offizier, einem verdrießlichen
Luftwaffenoberstleutnant namens Baker, plaudern und blickte aus dem Fenster.


Draußen ging die Luft von
Rötlichbraun in grelles Weiß über, als sich der Staub setzte. Der Wind blies
immer noch stoßweise und fegte den Sand auf der Rollbahn zu Miniaturdünen
zusammen, ehe er sie ganz säuberte. Al Quarif bestand größtenteils aus Plastik,
was den Eindruck des Provisorischen verstärkte. Die Baracken für die technische
Ausrüstung waren aus doppelwandigem Plastik über Zementgerippen. Selbst die
Landebahn war ein Gemisch aus PVC und Beton, denn Makadam wäre in der Sonne
weich geworden und reiner Zement bei den krassen Temperaturunterschieden von
Wüstentagen und -nächten gesprungen.


Am anderen Ende der Landebahn
erhob sich eine glänzendweiße Halbkugel. Es mußte die Radarkugel sein. Männer
in Shorts und gebleichten blauen Hemden gingen umher und versuchten militärisch
auszusehen.


Ich kehrte in das Dämmerlicht
der Baracke zurück und hoffte, wir würden nicht allzu lange hierbleiben.
Driver, Chapman und Andy waren auf der anderen Seite der Baracke in ein
Gespräch vertieft, so setzte ich meine Sonnenbrille wieder auf und ging zur
Tür. Als ich sie öffnete, spürte ich eine Hand auf meiner Schulter, und
Oberstleutnant Baker fragte:


»Lust, sich umzusehen, Dr.
Yeoman?«


Wir gingen in das grelle Licht
hinaus.


»Wie lange sind Sie schon hier?«
fragte ich.


»Elf Monate. Ein
15-Monate-Kommando. Bin überm Berg.« Baker sprach, als sei er auf Lebenszeit
auf einen vorgeschobenen Posten an der Nordwestgrenze versetzt worden. Wir
schlenderten langsam durch das Lager, und hier und da ging er zu einer Baracke
oder einem Zelt und prüfte es schnell, als glaubte er, es könnte eine Fata
Morgana sein und verschwinden, wenn er nicht kontrollierte, daß noch alles da
war.


»Vermutlich kein beliebter Posten«,
sagte ich.


»Hängt vom Standpunkt ab.
Zumindest habe ich nie eine Inspektion durch den Kommandierenden der Luftwaffe
erlebt. Glaub auch nicht, daß ich je eine erleben werde«, sagte er.


Wir kamen zur Radarkuppel. Sie
war kleiner, als ich geschätzt hatte, etwa neun Meter Durchmesser. Ich klopfte
versuchsweise daran.


»Gedehntes Plastik«, erklärte
Baker. »Soll kühl bleiben.«


»Tut es das?«


»Nein, eigentlich nicht. Genau
wie die anderen klugen Ideen hier in der Gegend: funktioniert, aber nur
beinahe. Ist nicht von Bedeutung. Wir machen die meisten Versuche nachts.
Verdammt schwere Arbeit, nachts; das können Sie mir glauben. Leider können Sie
nicht hinein, bevor ich offiziellen Auftrag habe.«


Ich sah ihn mir an. Er suchte
den Himmel ab, als frage er sich, ob es regnen werde. Offenbar war er der
bestmögliche Mann zur Leitung eines solchen Ortes. Eine allzu straffe Hand
hätte wahrscheinlich zur Folge, daß jemand an einem heißen Tag mit einem
Bajonett Amok liefe. Zu nachgiebig, und alle würden herumliegen, Kompaßflüssigkeit
saufen und sich wie Eingeborene aufführen.


»Was ist das für ein Gebäude
dort drüben?« fragte ich.


Am anderen Ende der Rollbahn
hinter den drei oder vier mit Planen zugedeckten Flugzeugen stand ein langes,
niedriges Gebäude. Es sah aus wie ein Hilfskraftwerk.


»Das ist für die Yanks«,
erklärte Baker. »Niemand dort im Augenblick. Sie kommen und gehen, wie’s ihnen
paßt. Für heute abend werden sie wieder erwartet.« Es klang etwas anklagend,
als seien die Amerikaner, wie Heuschrecken, eine Tatsache im Leben, mit der man
sich abfinden müsse.


»Was tun die denn hier?« fragte
ich.


»Das weiß Gott«, entgegnete
Baker übelgelaunt. »Sie haben natürlich alles. Ihre Klimaanlage ist hundert
Prozent besser als unsere. Und ungefähr ein Transportflugzeug voll tiefgekühlter
Koteletts pro Mann. Seit Februar ist nur einer dagewesen, obgleich ich zugeben
muß, daß er ein recht netter Kerl war. Geologe.«


»öl?« Das schien denkbar.


»öl, Uran, ich weiß nicht. Was
sie tun würden, wenn sie etwas fänden, ist eine andere Frage. Wir sind hier
achthundert Kilometer weit von der übrigen Welt entfernt.«


Ich fragte mich, ob Driver von
den Amerikanern wußte. Er mußte wohl. Ich war überrascht. Es war mir bekannt,
daß sie einen Luftstützpunkt bei Tripolis besaßen, aber wozu brauchten sie Al Quarif?
Trinkwasser, genau wie wir, wahrscheinlich. In der Wüste ist Wasser die
Erklärung für alle möglichen unwahrscheinlichen Umstände.


Achthundert Kilometer von der
übrigen Welt entfernt, na schön. Hier konnten wir also nach Herzenslust
»Baumfrosch« herumfliegen lassen, ohne die Nachbarn zu stören.


Das hätte man aber auch gekonnt,
wenn man ihn nach Woomera gebracht hätte. Und die Wartungs- und
Treibstoffprobleme wären in Australien viel leichter zu lösen gewesen. Warum
also hatte man sich hier installiert?


Der Oberstleutnant schritt
weiter zu der Reihe abgestellter Flugzeuge. Ich trottete ihm nach.


»Hier ist Ihr Baby«, sagte
Baker. »Da drinnen.« Die Baracke, auf die er zeigte, sah genauso aus wie alle
anderen, nur war sie mit Aufschriften EINTRITT VERBOTEN und EXPLOSIVSTOFF
gepflastert.


»Baumfrosch« selbst wurde mit
hochentzündlichem Kerosin betrieben, aber es gab ein kleines
Hochleistungsaggregat knapp vor Flügelmitte; ein winziges Juwel von einem
Generator, der nur für einen kurzen Hundert-Sekunden-Stoß unter Verbrennung
eines oxydierenden Treibstoffgemisches eine Turbinenwelle drehte. Ich hatte ihn
in Monkham Manor gesehen. Ein selbständiges kurzlebiges Aggregat ist oft die
beste Lösung, wenn man für kurze Zeit viel Kraft braucht, wie etwa »Baumfrosch«
beim Landen. Ein solches Aggregat wiegt weniger als sein Äquivalent in
Batterien, und gleichzeitig umgeht es die Probleme der Entnahme zusätzlicher
Kraft aus der Hauptturbine, die dann vielleicht auch gar nicht mehr läuft.


Baker sah mich erwartungsvoll
an, ob ich vorstürzte und »Baumfrosch« in einem Anfall glühender Vaterliebe
umarmte.


»Nicht mein Baby«, sagte ich.
»Meinetwegen können Sie es auf zwölftausend Meter hinauf schicken und einfach
fallen lassen.« Er sah aus, als habe ich ihm einen tödlichen Schlag versetzt.


»Aber soweit ich verstanden
habe, ist die Steuerung doch Ihr Werk?«


»Wer hat Ihnen das erzählt?«


»Ihre Bande von
Geheimdiensthengsten.«


»Alles nicht wahr«, sagte ich.
»Wenn ›Baumfrosch‹ mein Baby ist, dann bin ich ein unnatürlicher Vater. Und die
Geheimdiensthengste haben auch nichts mit mir zu tun. Die Leute, die das
glauben, fallen mir allmählich auf die Nerven.«


Ich wußte, was geschehen war.
Driver hatte einen unbekannten Zivilisten mitbringen wollen. Mich. Driver hatte
auch gewußt, daß mir die Idee gar nicht gefallen würde. Also hatte Seeker mich
höchst offiziell zum alleinigen Schöpfer von »Baumfrosch« ernannt. Ohne Zweifel
hatten sie mich, um das Maß vollzumachen, als exzentrischen Wissenschaftler
hingestellt. Für Seeker war so etwas praktisch Routinearbeit.


Ich konnte sehen, wie Baker
jetzt alle möglichen Gedanken in seinem Kopf wälzte. Zum Beispiel, mir eine
bewaffnete Wache als ständige Begleitung aufzuhalsen. Ich wollte nicht, daß er
Magengeschwüre bekäme.


»Ist schon in Ordnung«, sagte ich.
»War nur Spaß.«


 


Wie ich feststellte, wurde mir eine Baracke für mich allein
zugeteilt. Ich verwendete die Wasserration dazu, mir Gesicht und Hals zu
waschen, und wechselte mein Hemd. Dann wanderte ich zur Baracke nebenan in der
Hoffnung, Andy Dylan zu finden. Als ich hineinkam, erblickte ich auf dem ersten
Bett eine bekannte Figur. Es war Oberfeldwebel Kelsey, Dr. phil.


»Hallo, Kel«, sagte ich.


Er schien aus irgendeinem Grund
verlegen, mich zu sehen.


»Hallo«, sagte er. Er stand auf.
»Nett, Sie zu treffen. Haben Sie sich schon alles angeschaut, was Sie
interessiert?«


»Ich würde gern das Innere
dieser Radarkuppel lange und genau betrachten, aber sonst ja, danke.«


»Gut, gut«, sagte Kelsey. Er
schien immer noch zerstreut, als sei er nicht sicher, ob man ihn mit mir
sprechen sehen solle, wenngleich er sehr freundlich war. Ich fragte mich, ob er
gehört hatte, was seit meinem Besuch in Monkham Manor vorgefallen war.
Vielleicht betrachtete er »Baumfrosch« mit all der väterlichen Zuneigung, die
Oberstleutnant Baker vergebens bei mir gesucht hatte. Wenn ihm zu Ohren
gekommen war, daß ich der Gegenseite alles Einschlägige erzählt hatte, dachte
er vielleicht, ich hätte sie alle verraten und verkauft. Ich wußte es nicht,
und er half mir nicht.


»Na, auf bald denn«, sagte er.
Er verließ die Baracke und ging hinaus in den kurzen Tropenabend.


»Was war das nun wieder?« fragte
ich Andy. Er schwang sich von seinem Bett herunter und ging zum Spiegel.


»Was wieder?«


»Kelsey.«


Andy richtete sein peinlichst
gebügeltes offenes Hemd.


»Stimmt irgend was nicht mit
ihm?«


»Ja. Er behandelt mich als
blöden Zivilisten und ist nur zu höflich, um noch deutlicher zu werden.«


Er kam herüber und steuerte mich
zur Tür.


»Gehen wir ein bißchen was
essen«, sagte er. »Mir scheint, Sie bekommen den Verfolgungswahn.«


»Das ist es nicht«, entgegnete
ich. »Nur, daß mich wirklich alle ständig verfolgen.«
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Die Wüstennacht ist spröde wie gehärteter Stahl und übersät
mit einer schier unglaublichen Zahl von Sternen. Ich blickte zurück auf die
Lichter von Al Quarif unter und hinter mir, kaum einen Kilometer entfernt, aber
ich fühlte mich allein. Ich mußte allein sein.


Die Luft begann kühl zu werden,
aber die Felsen, über die ich ging, enthielten noch etwas von der Tageshitze.
Ich legte mich flach auf den Rücken. Ich hoffte, wenn ich lange genug dabliebe,
würde mein Geist so klar werden wie der Himmel über mir.


Nach zehn Minuten hörte ich das
Dröhnen von Flugzeugmotoren im Norden. Ich lag still und blickte nach oben, da
brauste ein zweimotoriges Transportflugzeug vorbei, eine Silhouette, bestückt
mit Navigationslichtern. Das Dröhnen wurde zu einem Brummen gedrosselt, und das
Flugzeug sank schräg zu Boden. Ich konnte das scharfe Quietschen auf der
Rollbahn hören. Zweifellos die Amerikaner und ihre tiefgekühlten Koteletts.


Durch den Flugverkehr ist die
Welt wirklich zusammengeschrumpft. Wien war dreitausend Kilometer entfernt,
London viertausend.


Ich konnte natürlich sagen, ich
sei gegen meinen Willen diese ganze Strecke hergeschleppt worden, man habe mich
in all das hineinmanövriert, nichts davon sei mein eigener Wunsch gewesen,
außer vielleicht, daß ich hätte ablehnen können, als man mir einen Posten bei Seeker
anbot. Aber es ging um mehr als das.


Wer hatte gesagt: »Die Neugier
war der Katze Tod«? Pzenica natürlich, jetzt entsann ich mich.


Ich wußte, etwas war schrecklich
an »Baumfrosch«. Und der Drang, zu meiner eigenen Befriedigung herauszufinden,
was eigentlich daran faul war, dieser Drang war es, der mir schon zweimal fast
das Leben gekostet hatte und mich, soviel wußte ich, möglicherweise noch
umbringen würde.


Darüber war ich mir ganz klar.
Ich konnte es mir nicht leisten, mich selbst zum Narren zu halten.


Ich schloß die Augen.


Als ich sie wieder öffnete,
glaubte ich in einer Welt zu sein, in der man Lampen rieb und Geister
erschienen. Ein Mann blickte auf mich herab. Er war gut über 1,80 Meter groß,
trug ein weißes Hemd und serual, die weiten schwarzen Hosen der Wüste
mit dem weißen Muster an der Seite. Auf dem Kopf saß ein Turban, er trug ein
kurzes Schwert an der Hüfte und — einen Dolch an den Oberarm geschnallt. Er kam
geradewegs aus den Märchen von Tausendundeiner Nacht.


Ich setzte mich langsam auf. Ich
wußte wenig über das Protokoll in der Sahara, außer daß es höchst unklug,
zumindest unhöflich gewesen wäre, mich schnell zu bewegen. Er blickte mich
regungslos an. Ich wußte, er war ein Tarqui, einer aus Allahs Vergessenem Volk,
den Twarek. Die Franzosen, die so viele Jahre gegen sie gekämpft hatten,
nannten sie Tuareg. Ich war erstaunt, daß sein Gesicht unbedeckt war, denn
gewöhnlich sieht man von einem Tarqui nur die Augen. Ich nickte ihm zu und
fühlte mich ziemlich dumm.


»Hallo, Giles«, sagte jemand
hinter mir. Ich erkannte Yancys Stimme und wandte mich um.


»Ich hätte mir denken können,
daß Sie es sein würden«, sagte ich.


»Wer sonst?« fragte Yancy. Er
trug die gleichen Kleider wie der Tarqui. Nur die Briten haben heutzutage noch
die Manie, ihre Kniescheiben zu zeigen.


»Das ist Mohammed Jalil al
Murzuq. Er ist mein Fahrer«, sagte Yancy. »Es macht ihm nichts aus, wenn man
ihn Jeep nennt. In Ordnung?«


Ich krabbelte schwerfällig auf
die Beine. Jeep brachte sogar ein leichtes Lächeln zustande. Ich fühlte mich
mehr denn je als Trottel mit schlechten Manieren. Ich hatte Tuaregs vorher nur
einmal getroffen, als ich in Marokko war; ihr Aussehen ist unfehlbar
aristokratisch, auch in der Stadt, wo sie überhaupt nicht in ihrem Element
sind. Hier in der Wüste, diesem Teil der Welt, der nur dem Tuareg und seinem
Volk gehört hatte, wirkte er überwältigend. Ich hatte ein Gefühl, als hätte ich
auf dem Teppich seines Wohnzimmers kampiert. Er streckte die Hand aus, denn ich
war sein Gast.


»Jeep«, sagte er.


Ich nannte ihm meinen Namen. Er
neigte den Kopf und ging ein paar Schritte weit weg. Ich sah die Lichter des
Lagers hinter ihm. Wir waren alle seine Gäste. Wir behielten unsere fragwürdige
Gewalt über sein Land dank seinem Entgegenkommen und dem Willen von Allah
Insch’Allah. Das verstand ich jetzt, und es verhalf mir dazu, mich selbst und
»Baumfrosch« in der richtigen Perspektive zu sehen.


»Ein sehr brauchbarer Mann«,
sagte Yancy. »Wenn ich sage, ich wäre ohne ihn verloren, so ist das ein müder
Witz. Man kann sich hier draußen verlieren« — er schnippte mit den Fingern —,
»einfach so.«


»Ich gehe nicht weit. Was, zum
Teufel, tun Sie hier?«


»U.S.A.F.-Verbindungsoffizier.
Was haben denn Sie geglaubt?«


»Weiß Driver, daß Sie hier
sind?«


»Klar weiß er das.«


Es paßte zu Yancys Neugier —
bezüglich abgestürzter Flugzeuge und anderer Dinge in Wien. Eigentlich hätte
ich ihm über seine Fahrt mit Binnie zum Flugplatz ein paar Fragen stellen
sollen, aber im Augenblick sah ich davon ab. Er nahm ein Paket Zigaretten aus
der Hosentasche und gab Jeep eine davon.


»Aber hübsch hier«, sagte er und
sah sich um. »Nicht daß ich die Kinder herbringen würde. Wie man so sagt, ‘n
bißchen weit vom Meer.«


»Wieso wußten Sie, daß ich hier
bin?« fragte ich.


»Der alte Driver sagte, Sie
seien in der Gegend. In Ihrer Baracke waren Sie nicht zu finden. Jeep sah Sie
hier draußen.« Ich unterbrach ihn nicht. Es schien glaubwürdig.


»Hm«, fuhr Yancy fort, »ich
höre, Sie hatten alle möglichen Unannehmlichkeiten.«


»Da sind Sie also den ganzen Weg
herübergeflogen, um zu sehen, ob Sie helfen können.«


Er grinste. »Glauben Sie nur
nicht, ich sei neugierig«, sagte er. »Ich hörte bloß, die Jungs von der anderen
Seite hätten Ihnen die Hölle heiß gemacht.«


»Alle machen mir die Hölle heiß.
Fangen Sie nur nicht auch noch an, denn das kann ich gebrauchen wie einen
dritten Ellbogen.«


»Ich doch nicht. Ich bin Ihr
alter Freund, Ihr alter Kumpel, Hauptmann Yancy Brightwell, erinnern Sie sich?«


»Okay«, sagte ich.


»Sie können hart sein. Ganz
mühelos. Ich weiß das.«


»Nicht nur das«, erzählte ich
ihm. »Durch einen Organisationskniff, den ich gar nicht erst erläutern möchte,
haben sie auch mein Mädchen geschnappt. Zweifellos wissen Sie das. Und wir in
England haben nichts für Leute übrig, die auch nur daran denken, unsere Mädchen
scharf zu behandeln. Davon haben Sie vielleicht gehört.«


»Außer ihr tut das selbst. Ja,
ich hab davon gehört.« Seine Zigarette wechselte auf die andere Mundseite
hinüber. »Tut mir leid. Ich hätte bei ihr bleiben sollen, bis ihr Flugzeug
startete, nehm ich an.«


»Na, lassen wir das.«


Er nickte.


»Übrigens könnten Sie mir ein
paar Dinge sagen«, fuhr ich fort. 


»Zum Beispiel?«


»War das Flugzeug, mit dem Sie
gekommen sind, wirklich voll mit tiefgekühlten Koteletts? Baker ist dieser
Ansicht.«


»Nee«, sagte Yancy.
»Tiefkühlgetrocknet. Alles tiefkühlgetrocknet, das ist das neue Wort, das die
Logistiker dafür erfunden haben. Tiefkühlgetrocknete Koteletts, jawohl,
tiefkühlgetrocknete Waffeln mit Maissirup, tiefkühlgetrocknete Eiscreme. Das
einzige, woran die Logistikjungs nicht gedacht haben, war, daß es kein Wasser
gibt, um es zu dem verdammten Zeug dazuzugeben, aber man kann nicht an alles denken.
Was haben Sie gegessen?«


»Spiegeleier, Würstchen und
Pommes frites. Deshalb ist unser Kampfgeist so gut. Deshalb werdet ihr auch
dick und wir nicht.«


»In der Wüste wird niemand dick«
— er nickte zu Jeep hin —, »fragen Sie ihn. Was wollten Sie noch wissen?«


»Wieso ihr überhaupt hier seid.
Wären wir in England, so gäbe es überall Stacheldraht und große Schilder
›Eintritt verboten. Gestattet nur für Yanks‹. Wie kommt es, daß wir hier
draußen mit euch so kameradschaftlichen Umgang pflegen?«


Er dachte ein, zwei Minuten nach
und rauchte zu Ende.


»Eine Art Abkommen. Nichts
Schriftliches. Aber es läuft darauf raus.«


»Freut sich Driver darüber?«


»Er tanzt nicht gerade vor
Begeisterung.«


»Schön. Wenn er’s täte, würd ich
sagen, ihr habt das schlechte Ende erwischt. Was habt ihr unternommen? Mit dem
Abbruch der diplomatischen Beziehungen gedroht?«


»Viel einfacher. Sehen Sie, die
libysche Regierung erlaubt sowohl den Briten als auch den Amerikanern, auf
ihrem Gebiet militärische Stützpunkte zu unterhalten. Ihr könnt uns also
schwerlich daran hindern, es zu überfliegen. Und außerdem sind wir doch
Verbündete, nicht?« Er lachte. »Jedenfalls, da ihr uns nicht davon abhalten
könnt zuzusehen, hat, nehm ich an, ein kluger Knabe beschlossen, man könne uns
ebensogut beiziehen. Auf diese Weise könnt ihr uns im Auge behalten, das ist
die Grundidee.«


»Da sitzt ihr also in eurer
Hütte mit Klimaanlage und schaut zu, wie wir herumfliegen?«


»Stimmt. Außer, jemand vergißt
abzuschließen, und ich sehe mir die Radaranlage gründlich an.«


»Wenn Sie als erster
hineinkommen«, sagte ich, »können Sie mir vielleicht erzählen, wie sie
aussieht.«


»Ich schicke Ihnen eine Kopie
meiner Auswertung für den Geheimdienst der U.S.-Luftwaffe, sobald ich damit
fertig bin«, versprach er. Jeep stand schweigend hinter uns. »Kommen Sie mit
auf amerikanisches Territorium, und ich lade Sie auf ein echtes,
tiefkühlgetrocknetes Pilsner Bier ein. Wie wäre es damit?«
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Zufällig kam ich am nächsten Morgen in die Radarkuppel.
Oberstleutnant Baker wollte mich noch weniger dort haben als Yancy, aber er
hatte sich höheren Orts erkundigt. Um halb sieben holte mich Andy aus dem Bett,
und fünf Minuten vor sieben wurde ich von Driver zu der Plastikkugel
hinübergeführt. Es gab keine Sicherheitswachen, denn von Al Quarif aus konnte
man nirgends hingehen.


Sie ließen mich allein, damit
ich mich umsehen konnte. Ich zog die Tür hinter mir zu und schloß damit die
Sahara aus. Hier drinnen war es wie in einem Aquarium.


Über mir die Antennenanlage,
darunter das halbkugelförmige Dach. Ein rotierender Parabelreflektor. Ein
vertikaler Schwingabtaster. Eine kleine Peilschale, die im Augenblick
bewegungslos war und die ich für servogesteuert hielt. Ich konnte keine
Antennen für die Fernsteuerung entdecken, es sei denn, die kleine Schale selbst
gehörte dazu.


Die Kuppel summte und bebte vor
elektrischer Energie. Energie für die Abtaster und Motoren, Energie in
Hochfrequenzwellenleitern, Energie zur Kühlung und für das Computersystem. Es
war kühl und dunkel. Wir hätten irgendwo sonst in der Welt sein können. Es gab
keine Fenster, und die ruhige Wölbung der Kuppel verschwand oben in dem
grünlichen Dämmerlicht, das aus den verdeckten Lampen kam.


Ich ging die Wand der Kuppel
entlang. Die Masse der Computer und Kontrollgeräte befand sich in der Mitte und
war durch schmale Zugänge unterbrochen. Es gab keinen diensthabenden
Mechaniker, und als ich zum Radarbeobachtungsstand kam, war niemand da. Der
helle Abtaster drehte sich auf dem orangefarbenen Monitorschirm wie der
Sekundenzeiger einer Stoppuhr.


Kelsey war in einem der Gänge,
Kopf und Schultern steckten in den offenen Eingeweiden eines elektronischen
Gerätes. Ich dachte daran, ihm auf die Schulter zu klopfen, ging aber dann doch
weiter und hockte mich neben einen Korporal, der für die Technik da war und
eine Melodie aus West Side Story pfiff. Ich erzählte ihm, wer ich war
und was ich hier machte, und er legte für einen Augenblick sein Werkzeug weg.


»Ah, Sie?« sagte er. »Sie sind
der Doktor, von dem man uns erzählt hat?«


»Hängt davon ab, was man Ihnen
erzählt hat.«


»Sie gehören zur Besatzung, hat
Kelsey gesagt.«


Das schien zur Abwechslung eine
ziemlich richtige Darstellung der Dinge zu sein.


»Gewissermaßen. Wie steht’s hier
mit der Ausrüstung?«


»Richtiges Mistzeug«, sagte
Korporal Owen kurz und bündig. »Kann den verdammten Sand nicht draußenhalten.
Kann kein Öl verwenden, sonst wird’s noch ärger. Sehen Sie das?« Er klopfte mit
dem Griff eines isolierten Schraubenziehers auf das nächste Fach im Gang. »120
Halbleiter sind da drin, alle strahlen Wärme aus wie verdammte Scheiterhaufen.
Wie spät ist es?«


»Zehn nach sieben«, sagte ich.


»Gut. Bis zwölf Uhr Mittag
wird’s hier drinnen wie in einem verdammten Glutofen sein«, erklärte Owen, der
richtig in Schwung kam. »Diese Transistoren sollen alle kühl laufen. Tun sie
aber nicht, weil die Luft heißer ist als sie selbst. Was sollen wir tun?
Draufspucken? Die Anlage da ist zwei Prozent der Zeit in Ordnung und sonst
unbrauchbar, und wenn ich nicht dastünde, würde sie innerhalb einer Minute in
Stücke fallen. Sonst ist sie nicht schlecht.«


Ich sah mir den Radarschirm an.


»Jetzt funktioniert sie«,
bemerkte ich.


»Ja, sicher. Frühmorgens ist sie
wunderbar.«


Mir wurde klar, daß sie
wahrscheinlich die meiste Zeit wunderbar war. Techniker machen es sich wie
Kameltreiber zur Gewohnheit, ihre Ausrüstung herabzusetzen.


»Welche Reichweite hat sie?«
fragte ich ihn.


»Sechshundert Kilometer. Wenn
sie gut gelaunt ist.«


Wieder sah ich auf den Schirm.
Da war ein Echo auf 110 km, das von ungefähr 320 Grad zur Mitte hereinkam. Ich
sagte es.


»Transporter«, erwiderte er.
»Ich glaube, die Mannschaft vom Startflugzeug soll heute hereinkommen.«


»Wie viele Flugversuche haben
Sie schon durchgeführt?«


»Mit ›Baumfrosch‹? Sechs Wochen
mit dem ersten, bevor diese blöden Hunde ihn heimnahmen und in den Teich fallen
ließen. Mit dem zweiten keine. Noch nicht.«


»Erklären Sie mir, wie das
System funktioniert«, sagte ich. Vielleicht sollte ich überprüfen, ob meine
Annahmen richtig waren. Er polterte herüber und stellte sich neben mich an den
Apparat.


»Gern. Das hier« — er klopfte
auf die Vorderseite der Röhre — »ist ein einfacher P.P.I.-Radar. Der gibt Ihnen
Ihre Distanz und Richtung an. Also schön dann. Sagen wir, das Echo da droben
ist Ihr ›Baumfrosch‹, dann haben Sie Ihr vertikales Abtastradar für die Höhe. Die
Echos von beiden Apparaten kommen in den Computer da drüben, und das Resultat
des Computers lenkt direkt Ihre Funksteuerungsantenne, so daß Sie sich ins
Fäustchen lachen können. Klar?«


»Klar.«


»Schön, also das wär’s. Ihr
Radar ortet Ihren Kontrollstrahl und hält ihn automatisch auf Ihren verdammten
›Baumfrosch‹ gerichtet. Über die eigentliche Steuerseite weiß ich nichts, damit
hab’ ich nichts zu tun.«


Das klang alles plausibel, und
ich war sicher, daß es auf kurze Distanz funktionierte. Aber nicht auf mehr
als, sagen wir, achtzig Kilometer. Nicht mit dieser Ausrüstung. Ich wußte es,
Driver wußte es, Maxius wußte es. Kiess war nicht ganz sicher, aber er war auch
kein Techniker, oder zumindest nicht in diesem speziellen Fach.


»Wie gut arbeitet es?« fragte ich
Owen. »Bleibt es tatsächlich während des Fluges eisern auf den ›Baumfrosch‹
gerichtet?«


»Manchmal ja«, sagte Owen.


»Die ganze Zeit, sobald wir ein
paar kleine Fehler ausgebügelt haben. Warten Sie nur ab«, sagte Driver über
meine Schulter. Chapman stand auf meiner anderen Seite. Es sah aus, als hätten
sie beschlossen, die Unterhaltung abzubrechen.


»Das stimmt«, sagte Chapman.
»Dazu sind wir hier. Um die kleinen Fehler auszubügeln.« Er beugte sich vor und
untersuchte den Radarschirm. Der Leuchtfleck des Transportflugzeugs war jetzt
schon etwa in die 40-km-Zone eingetreten und kam mit jeder Umdrehung des
Abtasters näher, wobei er eine Spur abklingender Geisterbilder hinter sich
ließ. Chapman sah fasziniert zu, als habe er nie zuvor so etwas erblickt.


Er und Driver, das wurde mir
klar, waren zwei Hälften desselben Individuums, in irgendeiner mysteriösen
Symbiose zusammengeschlossen. Driver war der Mann der Tat und Chapman der in
sich gekehrte intellektuelle Fachmann. Und über beiden saß Sloane. Der Stratege.
Am Beginn der Angelegenheit, das erkannte ich, hatte Sloane den Kopf gehoben
und gesagt: »Ich will, daß folgendes geschieht«, Chapman hatte die Art und
Weise ausgearbeitet und Driver hatte diese Art und Weise in die Tat umgesetzt.
Ein nettes, tüchtiges Team, ein Team, in dem jeder seine eigene Rolle hatte.
Nur nette, tüchtige Teams sind es, die in einer Welt der Regierungsabteilungen
überleben, ohne zu zerfallen oder fossil zu werden.


Das Schlimme war nur, daß ich
unter »Art und Weise« fiel und nicht überzeugt war, daß mir das zusagte.


»Und ich wünsche Ihnen viel
Glück«, sagte ich zu Chapman.


 


Ich hob glatte Kiesel auf, einen nach dem andern, und warf
sie in die Nacht hinaus. Mohammed Jalil al Murzuq saß still da, nur seine Augen
bewegten sich leicht bei jedem Aufprall. Er trug jetzt die Tracht seines
Volkes, die langen Gewänder und den Schleier, den Litham, übers Gesicht
gezogen. Er sah am Steuer des Jeeps höchst unpassend aus. Aber schließlich
sahen wir in seiner Wüste auch unpassend aus.


»Vorwärts, Giles«, sagte Yancy.
»Entschließen Sie sich schon. Es ist ein reeller Handel.«


»Ich bin noch nicht so lange
beim Geschäft«, sagte ich.


»In Ordnung«, erklärte er
friedlich. »Ich gebe meine Information kostenlos ab. Ohne Bedingungen.«


»Na schön«, erwiderte ich. »Wahrscheinlich
bin ich wieder der Dumme, aber man kann die Regeln nicht erlernen, ohne ein
paar Partien zu spielen.«


»Das ist die richtige
Einstellung«, sagte Yancy. Wir gingen zum Jeep hinüber. Ich setzte mich neben
Mohammed, und Yancy zwängte sich hinten hinein, zwischen die vier Benzinkannen.
Er berührte Mohammed an der Schulter. »Fahren wir«, sagte er.


Mohammed ließ den Motor an. Ich
sah zum Lager hinüber, einem glühenden Lichterring in der Dunkelheit,
achthundert Meter weit. Wir rollten los, der Motor des Jeeps brummte freundlich
durch den indigoblauen Sand.
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Ich blickte nach vorn und suchte über den blassen gelben
Lichtkreis hinauszusehen, den der Scheinwerfer vor uns auf den Boden warf, aber
ich konnte nichts ausmachen. Mohammed verließ sich beim Fahren jedenfalls nicht
auf das Licht, wahrscheinlich störte es ihn nur. Er fuhr ständig sechzig, und
man fühlte sich wie auf einer Berg- und Talbahn und konnte nicht sagen, ob der
Wagen zehn Meter weiter nicht plötzlich umschlagen würde.


Yancy hinten im Jeep zog sich
die Kappe über die Augen.


»Wie weit fahren wir denn?«
fragte ich ihn. Er zeigte mit dem Daumen auf Mohammed.


»Versuchen Sie’s bei ihm«, sagte
er.


»Wie weit?« fragte ich.


»Beit«, erklärte
Mohammed. Seine Augen waren auf den Boden geheftet, zwanzig Meter vor dem
Scheinwerferlicht.


»Weiter Weg«, übersetzte Yancy
hilfsbereit. »Keine Sorge. Morgen wird man Ihnen sowieso die Streifen abnehmen
wegen ungehörigen Fraternisierens. Nur mit der Ruhe.«


Wir kamen auf einen flachen
Felsen, und die eine Seite des Jeeps reckte zwei Füße in die Luft. Yancy
fluchte fließend auf die Benzinkannen und kämpfte sich in eine halbwegs bequeme
Position zurück.


»Ärger als Kamele«, sagte er.
»Jeep, hör doch auf, ja?«


Mohammed beachtete ihn in keiner
Weise. Etwa anderthalb Kilometer weiter nahm er den Fuß ein wenig vom Gashebel,
aber nur, um nach rechts abzubiegen. Ich konnte nur wenig vom Terrain
wahrnehmen, aber das wenige sah für mich in jeder Richtung gleich aus. Mohammed
hatte offenbar die Gabelung einer in seinem Geist bestehenden Straße erreicht.


»Wie steht’s nun also, Giles«,
sagte Yancy. »Werden Sie dem Onkel alles erzählen, oder spielen Sie immer noch
den Briten?«


»Diese Radarkuppel fällt unter
das Offizielle Geheimhalte-Gesetz«, erklärte ich.


»Was Sie nicht sagen.«


»Sie wollten nicht mal mich
hineinlassen, ehe Baker die Bewilligung vom Premier bekommen hat. Was meinen
Sie? Soll ich Ihnen einen Plan zeichnen?«


»Ich hoffe, es war der Mühe
wert. Na, kommen Sie schon. Sie können doch nicht allein herausfinden, was
vorgeht. Ich auch nicht. Aber wenn wir unsere Köpfe zusammenstecken, finden wir
vielleicht einen Ansatzpunkt.«


Ich antwortete nicht.


»Tun Sie, was Sie wollen«, sagte
er.


Eineinhalb Stunden später waren
wir mitten im Nirgendwo. Mohammed schaltete den Motor aus und kam zum
Stillstand, ohne zu bremsen. Er drehte das Licht ab, und wir stiegen aus.


Abgesehen davon, daß kein Lager
hier war, hätten wir genau dort sein können, wo wir gestartet waren. Es gab
überhaupt nichts, was diesen besonderen Platz in der Wüste von irgendeinem
anderen unterschieden hätte.


Man stellt sich die Sahara
gänzlich von Sanddünen bedeckt vor. Das ist sie nicht. Hier war das
beständigste Merkmal Felsboden. Lose Felsen, blanke Felsen, von Jahrhunderten
Wüstenwind zu phantastischen Kegeln und Spitzen geschliffen.


Ich sah auf meine Uhr. Kurz nach
Mitternacht. Es war kalt und leer hier, und wir zündeten zur Beruhigung
Zigaretten an.


»Schön«, sagte Yancy. »Lassen
Sie mich raten. Ich kenne den Stand der Kunst so gut wie Sie, und ich kenne
Radar und Lenkung in- und auswendig. Die Anlage, die ihr in Al Quarif habt, ist
ziemlich klein.«


Ich nickte; ich sah auf einen
Kilometer, was kommen würde.


»Ich meine nicht bloß verglichen
mit dem, was wir bei uns daheim haben, wo doch jeder weiß, daß wir alles größer
und besser bauen als ihr.« Er schlug nachdenklich mit der Hand auf die
Seitenfläche des Jeeps. »Also, entweder habt ihr da drinnen irgendwas
Epochemachendes, das wir euch schnell abkaufen sollten, oder ihr habt es nicht;
dann weiß ich wirklich nicht, wozu das ganze Getue dienen soll. Wenn man’s
bedenkt, haben eure Elektrizitätswagen auch gar keine so verdammt große
Kapazität. Ich sage also, ihr macht gewöhnliche Feldversuchsflüge mit
beschränkter Funklenkungsausrüstung, und zum Teufel mit Driver und dem übrigen
Zirkus. Ausgenommen eine Sache.«


»Nämlich?«


Yancy gab keine Antwort. Ich
drängte ihn nicht.


Plötzlich fing ich an, Drivers
und Chapmans gründlich überdrüssig zu werden. Mit eintöniger Regelmäßigkeit
hatte jeder mit auch nur der geringsten technischen Kenntnis, mich selbst
inbegriffen, »Baumfrosch« besichtigt und laut und vernehmlich gewiehert.


Es wäre nett zu denken, wir alle
hätten unrecht. Es wäre nett zu glauben, daß, wie Yancy zu verstehen gegeben
hatte, hinter dieser gewöhnlichen Radarausrüstung der erstaunlichste
Fortschritt in der Geschichte des Fernlenkflugs verborgen läge. Alles in einer
kleinen schwarzen Schachtel unter dem Stuhl des Radarbedienungsmannes und
betrieben von den Batterien irgendeines Transistorapparates. Nur leider ist das
nicht die Art, wie’s im Leben zugeht, jedenfalls nicht in der Elektronik.


Ich begann aber ernstlich zu
glauben, das sei die einzige Erklärung.


Yancy drückte seine Zigarette
auf dem Reifen des Jeeps aus.


»Gut, Männer«, sagte er. »Ein
kleiner Spaziergang.« Mohammd ging voran, er ließ den Jeep, wo er war. Wir
folgten ihm.


Yancys kleiner Spaziergang war
ein Vierzigminutenmarsch, und mein einziger Trost bestand darin, daß er in viel
schlechterer Form war als ich. Teilweise ging es über Felsboden, aber häufiger
war es, als schlage man sich durch eine Schneeverwehung durch. Mohammed ging
vor mir wie ein Geist.


Er machte uns Zeichen,
stehenzubleiben. Ich hoffte, wir könnten verschnaufen, statt dessen verbrachte
er die nächsten zehn Minuten damit, aufwärts und über einen Felsgrat zu
kriechen, und als wir oben waren, sah ich, warum. Der Schall pflanzt sich in
der Wüste weit fort, und obwohl wir den Jeep längst hinter uns gelassen hatten,
mochten sie uns gehört haben.


Es sah aus wie ein kleines
Tuareglager. Auf der anderen Seite der Mulde unter uns sah ich Wasser in einem
Felsenteich blinken. Zwischen dem Teich und unserem Kamm standen sechs oder
sieben Zelte. Neben dem guelta saß ein Mann, seine Konturen spiegelten
sich im Wasser. Er schien ein Gewehr zu halten, aber auf die Entfernung war es
schwer zu sagen. Mohammed legte eine Hand auf meinen Ärmel, und Yancy nickte
zustimmend, als ich, auf meine Ellbogen gestützt, hinter ihm her den Abhang
hinunterrutschte. Das war alles recht schön, aber ich wußte nicht, welche
Strafe mich erwartete, wenn ich mich erwischen ließ.


Der Abhang fiel schließlich über
einen halben Meter zum Sand hinunter ab. Mohammed glitt über den Felsrand wie
eine Schlange. Ich war bedeutend ungeschickter und meinte Lärm genug gemacht zu
haben, um Tote aufzuwecken. Wir lagen im Schatten des Felsens; es kam mir wie
eine Stunde vor, ehe Mohammed sich wieder rührte.


Eben als ich Wurzeln zu schlagen
begann, erhob er sich halb und lief gebückt auf das nächste Zelt zu. Ich folgte
ihm, und er hielt mich etwa zwei Meter davor zurück. Er kratzte einige Sekunden
lang im Sand vor uns und führte dann meine Hand in das Loch. Ich spürte etwas
halb Eingegrabenes und hob es hoch. Es war ein Starkstromkabel.


In der Mitte der Rückwand des
Zeltes war ein schmaler Lichtspalt zu sehen. Er fuhr mit der Fingerspitze
hinein, um ihn zu erweitern, und bedeutete mir, durchzusehen.


Er gab mir zehn Sekunden, dann
krochen wir den Weg zurück. Als wir wieder auf den Kamm hinaufgekommen waren,
wo Yancy wartete, sah ich, daß die Wache immer noch in der gleichen Stellung
neben dem guelta saß, und mir wurde klar, daß wir für die ganze Prozedur
nur fünf Minuten gebraucht haben konnten. Mein Hemd klebte am Rücken, aber es
war der Mühe wert gewesen. Ich nehme an, daß auch ganz kleine
Schiffsradarausrüstungen nicht zum Hausgerät der Tuareg gehören. Es konnte
übrigens auch die umgebaute Bordradaranlage eines Flugzeugs sein; ich vermochte
das in den zehn Sekunden, die Mohammed mir gelassen hatte, nicht festzustellen.


»Mußte es Ihnen zeigen, sonst
hätten Sie gesagt, ich mache Witze«, erklärte Yancy, als wir wieder beim Jeep
waren.


»Ich weiß nicht. Ich bin schon
so weit, daß ich so gut wie alles glaube.«


»Ich denke, sie haben einen
Fehler gemacht, sich neben dem Wasserloch niederzulassen«, meinte Yancy.
»Früher oder später mußte jemand hinkommen. Könnte sein, daß es ihnen egal ist.
Vielleicht sind sie nicht für lange da. Wann findet der erste Testflug statt?«


»Morgen nacht.«


»Wie ist der Flugplan? Oder
untersteht der auch dem Offiziellen Geheimhaltegesetz?«


»Niemand hat mir was davon
gesagt. Wir werden ihn jedenfalls morgen bei der Einsatzbesprechung erfahren.«


»Hört sich nicht gerade
wildbegeistert an.«


»Bin ich auch nicht.«


»Nun, jemand findet es
jedenfalls aufregend genug, um ganz für sich allein eine nette kleine
Radarstation mitten in der Wüste aufzubauen, bloß um zu sehen, was vorgeht. Und
das ist der einzige Grund, warum ich dabeisein möchte. Ich möchte auch sehen,
was vorgeht.«


»Ich hoffe, daß niemand
enttäuscht wird«, sagte ich.
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Am nächsten Nachmittag gegen fünf standen wir in Erwartung
von Oberst Nockolds’ Einsatzbesprechung in den Korridoren. Ich war erst eine
Stunde zuvor aufgestanden, und während des Tages schien sich die Gegend
bevölkert zu haben. Mehrere Flugzeuge waren eingetroffen, und mit den Flugmannschaften,
Bodenbesatzungen, Radar- und Wartungsmannschaften, den Ordonnanzen, Polizisten
und Köchen begann es in Al Quarif auszusehen wie beim Sechstagerennen.


Ich rutschte in einen leeren
Stuhl neben Yancy, der sich zum Fenster hinausbeugte. Irgendwo außer Sicht-,
nicht aber außer Hörweite spielte eine Gruppe unermüdlicher Schwachsinniger
Cricket, und er konnte kaum glauben, daß es wahr sei. Ich konnte es selbst kaum
glauben, nur daß ich die verbissene Hartnäckigkeit kenne, mit der an jedem
beliebigen Platz in der Welt am Sportnachmittag festgehalten wird. Hier drinnen
waren gute vierzig Grad, auch mit Bakers Witz von Klimaanlage, und ich fühlte
mich, als hätte ich mich mal rasch in Fischleim gewälzt. Yancy, stellte ich
fest, sah frisch und knitterfrei aus.


»Wo waren Sie den ganzen Tag?«
fragte er.


»Im Bett«, erwiderte ich.


Diejenigen von uns, die bei
einer so ernsten Angelegenheit wie dem Freiluftsport entbehrt werden konnten,
begannen sich hier drinnen zu Konkurrenzteams zu formieren. Die Royal Air Force,
Monkham Manor, war durch Nockolds selbst und Kelsey vertreten, der an einem
Ende der ersten Stuhlreihe saß. Das Ortskommando stellte Oberstleutnant Baker;
einen Einsatznachrichtenoffizier mit sandfarbenem Schnurrbart, der Hendrickson
hieß; und eine Gruppe von Radarköpfchen, von denen ich nur den technischen
Korporal Owen erkannte. Drüben neben dem Ofen murmelten Driver, Andy Dylan und
Chapman miteinander. Sie blickten gelegentlich in unsere Richtung, und ich
spürte jedesmal, wie die Temperatur fiel. Niemand hatte mir die Streifen
abgenommen, aber es bestand eine Atmosphäre der Mißbilligung, die man hätte in
Stücke sägen können.


Nockolds hörte auf, vor der
schwarzen Tafel hin- und herzugehen, und stellte sich in die Mitte. Der Strom
der gedämpften Unterhaltung verebbte und verstummte schließlich ganz.


»Was wir heute abend tun
werden«, sagte Nockolds, »ist, in Kreisen zu fliegen. Aber dazu komme ich in
ein, zwei Minuten. Manche von uns haben vielleicht noch nicht Zeit gehabt, mit
unserer Startmannschaft bekannt zu werden.« Er nickte einem Team von vier Mann
in der ersten Reihe zu. Sie waren wie für einen Raumflug gekleidet,
wahrscheinlich, um in uns den Eindruck zu verstärken, daß sie überhaupt vom
Boden wegkommen würden. Ich konnte nichts als ihre Hinterköpfe sehen. »Major
Bayliss«, fuhr Nockolds lebhaft fort, »Hauptmann Morris, Pilot und Nummer zwei,
Hauptmann Brister, Navigator, Hauptmann Markham, Elektronikoffizier. Okay?«


Ich hatte von keinem von ihnen
gehört und fragte mich, ob sie in Monkham Manor gewesen waren. Es gab ein
kurzes Begrüßungsgemurmel. Draußen vor dem Fenster erklang ein scharfer Schrei,
und mindestens ein Drittel der Köpfe im Raum wandte sich einen Augenblick in
diese Richtung.


»Was ist mit diesen Narren los?«
fragte Yancy.


»Erzählen Sie das nur Ihren
leitenden Offizieren. Die britische Verteidigung ist unüberwindlich, aber wenn
jemand eine Invasion starten will, dann muß er die erste Welle ungefähr für
drei Uhr nachmittags an einem Mittwoch ansetzen. Die gesamte bewaffnete Macht
wird dann überall Bälle schlagen, werfen oder kicken.«


»Tatsache?« fragte Yancy. »Ich
hätte gesagt, Sonntag.«


»Seien Sie nicht albern. Am
Sonntag sind wir voll funktionsbereit. Das ist die einzige Art, wie man sich
vor dem Kirchenappell drücken kann.«


Nockolds zog die unvermeidliche
Wandkarte herunter und machte sie fest.


»Sie haben alle Ihre
detaillierten Einsatzbefehle gesehen«, sagte er. »Ich möchte nur nochmals das
Gesamtbild aufzeigen. Okay? Der Start findet also um 22.30 Uhr statt, das
heißt, wenn der Regen nachläßt.« Lachen, wie bei Einsatzbesprechungen üblich.
»Abwurfhöhe wird bei dreitausenddreihundert Metern sein. Bitte, merkt euch,
Leute, daß es hier unten einen Berg gibt, Emi Koussi«, er klopfte auf die
Karte, »dessen Spitze dreitausendvierhundert hoch liegt. Bemüht euch also,
nicht vom Kurs abzukommen, wir möchten nicht, daß unser ›Baumfrosch‹ verbogen
wird. Da Emi Koussi südwestlich liegt und Sie hundertsechzig Kilometer weiter
östlich sein werden, sage ich das bloß zur Warnung. Sobald ihr das ferngelenkte
Flugzeug abgelassen habt, kehrt ihr direkt zum Stützpunkt zurück. Ich will euch
schnell vom Himmel runter haben. Manche von uns können nur schwer Echos auf dem
P.P.I. erkennen, und ich will nicht, daß ihr im Weg seid und uns alle
durcheinanderbringt. Klar?«


Mehrere Stimmen antworteten:
»Klar.« Ich sah, daß sogar Notizen gemacht wurden.


Yancy stieß mich in die Rippen.


»Haben Sie schon irgend jemand
von unseren Freunden in der Wüste erzählt?«


»Nein, ich bin eben erst aus dem
Bett gestiegen. Was, meinen Sie, soll ich tun? Aufstehen und zur Versammlung
sprechen?«


»Noch nicht. Hören wir uns erst an,
was der Mann zu sagen hat.«


Ich bekam mehr und mehr das
Gefühl, daß wir uns hier mitten in Afrika zusammengefunden hatten, um einen
lokalen Einsatz auszukämpfen, eine winzige Teilschlacht, deren Bedeutung ich
noch nicht klar erkennen konnte. Draußen wurden Flugzeuge aufgetankt und
startbereit gemacht, um an einer Übung teilzunehmen, die ich für bare Münze
genommen hätte, wenn nicht Seeker dagewesen wäre, um das Wasser zu
trüben.


Achtzig Kilometer entfernt in
der Sahara und, soviel ich wußte, wie Konfetti um uns verstreut, beobachteten
und horchten Männer mit Elektronenaugen und -ohren. Es wurden keine Schüsse
erwartet, und doch war eine Schlacht im Gange.


»Diejenigen von Ihnen, die
voriges Jahr bei unseren Versuchen mit ›Baumfrosch Eins‹ anwesend waren«, sagte
Nockolds, »werden sich erinnern, daß diese Versuche aus einer Reihe von kurzen
Geradeausflügen bestanden. Nun, meine Herren, Sie werden sich freuen zu hören, daß
wir jetzt in Kreisen fliegen können, zumindest konnten wir es vorigen Monat in
Lincolnshire. ›Baumfrosch‹ wird auf dem Bodenradar verfolgt und durch
Funkverbindung von unserer Sieben-Null-Vier-Anlage aus gelenkt, die in dem
Anhänger da draußen gleich neben der Radarkuppel untergebracht ist. Ja? Schön.
Die Flugbahn wird eine Spirale nach außen gegen Steuerbord sein. Das heißt, ob
Sie es glauben oder nicht, daß wir auf der Karte im Uhrzeigersinn kreisen
werden. Wenn wir hierherkommen«, er tippte wieder darauf, »und unser
Kreisradius ungefähr fünfundfünfzig Kilometer beträgt...«


»Gar nichts ungefähr«, sagte
Kelsey.


»In Ordnung, Kel. Genau. In
dieser Kuppel sind Sie der Chef«, erwiderte Nockolds. Tatsächlich saßen zwei
Offiziere der technischen Abteilung links neben Kelsey, aber alle wußten, was Nockolds
meinte. Nockolds begann mir leid zu tun. Kelsey als enfant terrible in
Monkham Manor war eine Sache für sich, aber dann und wann mußte er in der
Öffentlichkeit erscheinen. Ich erfuhr später, daß sie jedes Jahr einen Monat
lang versuchten, Kelsey dazu zu bringen, sich der Offiziersprüfung zu stellen.
Damit es nicht allzusehr danach aussähe, als könne er sich als Oberfeldwebel
einfach alles erlauben. Aber es gelang nie.


»Wenn ›Baumfrosch‹ hierher
kommt, genau hierher, falls Wind und Wetter es erlauben...«


»In Ordnung«, sagte Kelsey.


»...wird er zur Landung
hereingebracht. Sie werden sehen, daß seine Gleitbahn ihn ungefähr hierher
bringen wird, das heißt, in einen Umkreis von acht Kilometern von Al Quarif,
auch wenn ihn das Funksteuerteam beim Tiefflug verlieren sollte. Wir hoffen
selbstverständlich, daß das nicht geschieht.« Er blickte fragend auf die
Funksteuerjungs, die ein Lächeln aufsetzten, als würden sie mit allem fertig.


»Dann also okay«, sagte
Nockolds. »Sie haben alle Ihre eigenen genauen Verfahrensanalysen. Ich denke
also, das ist alles, was ich zu sagen habe. Irgendwelche Fragen?«


Yancy stieß mich in die Rippen.


»Okay. Verdienen Sie sich Ihren
Orden.«


»Ja«, sagte ich.


Ich stand auf. Ich war drauf und
dran, ihnen zu sagen, daß sie die ganze Zeit von einem Schwachstromradar
beobachtet wurden und daß sie gut daran täten, sich ernstlich mit diesem
Problem auseinanderzusetzen. Alle drehten sich zu mir um, schon um zu sehen,
wer idiotisch genug war, überhaupt Fragen zu stellen. In dem Meer von
Gesichtern sah ich nur eines, das des Elektronikoffiziers der Startmannschaft.


»Ja?« Nockolds hatte den
freundlichen Seien-wir-nett-zu-den-Zivilisten-Ton. Ich hörte ihn kaum.


»Nichts«, sagte ich.
»Entschuldigen Sie. Die Antwort steht hier auf der Einsatzübersicht.«


»Dazu ist sie ja da«, sagte
Nockolds gut gelaunt.


Ich setzte mich langsam.


»Was ist los?« fragte Yancy.


Ich gab keine Antwort. Nockolds
hatte den Elektronikoffizier als Hauptmann Markham vorgestellt. Das war aber
nickt der Name, unter dem ich ihn kannte, und sein Gesicht war in mein Gehirn
gebrannt wie ein Motiv in Brandmalerei. Ich hörte Nockolds’ Schlußworte nicht.
Der Raum war plötzlich voll von stehenden Männern, die höflich zu den Ausgängen
drängten. Ich kämpfte mich zu der Startmannschaft hinüber.


»Phillips«, sagte ich.


Ich erwartete keine Antwort,
aber vielleicht ein Zusammenzucken. Er tat natürlich nichts dergleichen. Er
ging durch die Tür in die Sonne hinaus. Es war so, als spreche man jemanden bei
einer Party an, ohne erkannt zu werden. Man hat plötzlich das Gefühl,
unsichtbar zu sein.


Ich folgte ihm. Die kurzen
Bartstoppeln waren fort. Ich ging ihm nach, und er wandte sich mir unsicher zu.


»Sie erinnern sich nicht an
mich?« fragte ich.


»Ich fürchte, nein«, sagte
Hauptmann Markham. »Trotzdem guten Tag. Sie sind der Mann, der die Steuerung
von ›Baumfrosch‹ entworfen hat, nicht wahr?«


»Ja«, sagte ich, »das stimmt.«


Er lächelte. »Sie ist prima«,
sagte er, »ein ausgesprochenes Prachtstück. Keine Sorge, wir passen schon
richtig auf sie auf.«


Er nickte mir zu und ging dann
zu der übrigen Besatzung. Yancy kam hinter mir heran.


»Sie sehen aus, als sähen Sie
Gespenster«, sagte er.


»Tu ich auch. Nur werden Sie
leider erklären, ich sei übergeschnappt. Was mir an sich wenig ausmachen würde,
nur wäre ich gern sicher, daß ich’s nicht wirklich bin.«


Ich verließ ihn. Als ich
zurückschaute, stand er mit den Händen in den Taschen dort und starrte mir
nach. Ich wußte, was geschehen würde, wenn ich’s ihnen erzählte, aber ich mußte
es trotzdem versuchen.
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»Es wird Ihnen verrückt vorkommen«, sagte ich, »aber ich
weiß nicht, wie ich es Ihnen richtig verpacken soll. Der Elektronikoffizier
Ihrer ›Baumfrosch‹-Startmannschaft ist nicht auf unserer Seite. Er gehört zu
den anderen.«


»Ah ja?« sagte Driver. »Setzen
Sie sich.«


Chapman saß ihm gegenüber. Ich
setzte mich.


»Das letztemal sah ich ihn in
meiner Zelle in dem Haus in Österreich«, sagte ich. »Sein Name war Phillips,
und er wollte, ich solle ihn mit heimnehmen.«


»Ich verstehe«, sagte Driver. Er
nickte.


»Sehen Sie«, sagte ich ihm, »Ihr
verdammter verblödeter Test hier interessiert mich nicht, aber Sie haben mich
herzitiert, und ich tue für Sie, was ich kann. Also: ich sage Ihnen, einer aus
Ihrer Flugbesatzung ist ein feindlicher Agent. Entweder, weil er es immer war,
oder weil Kiess ihn ein bißchen zu lang drüben hatte und ihn überredete, die
Seite zu wechseln. Und noch etwas: dieser Platz hier steht unter
Radarbeobachtung durch wenigstens eine Feldstation dort draußen in der Wüste.
Wahrscheinlich sind es mehr, aber ich habe eine gesehen. Klar? Jetzt überlasse
ich es Ihnen, allein weiterzumachen.«


Aus dem anderen Stuhl erklang
ein leicht stotterndes Gehüstel. Ich hatte Dr. Chapmans irritierende
Gewohnheiten vergessen. »Wir haben uns ohnehin gefragt, wo Sie letzte Nacht
waren«, sagte er sanft. »Sollen wir annehmen, daß Sie da diesen, äh,
Radarposten entdeckten?«


»Richtig.«


»Sie waren mit Hauptmann
Brightwell zusammen.«


»Ja.« Ich sah Driver an. Er
breitete segnend die Arme aus.


»Mein lieber Freund, wir haben
nichts dagegen«, sagte er. 


»Prächtig«, sagte ich. »Und nun
zu Phillips.«


»Sie meinen Hauptmann« — er
schien einen Augenblick in seinem Gedächtnis zu suchen — »Markham.«


»Wenn Sie so wollen, ja.«


Chapman lehnte sich in seinem
Stuhl zurück. »Wir kennen Hauptmann Markham seit sehr langer Zeit«, sagte er.
»Sein Sicherheitskoeffizient ist der gleiche wie Ihrer. Das gilt natürlich für
alle Flugbesatzungen bei diesem Vorhaben.«


Ich bekam das wohlbekannte
Gefühl, als arbeitete ich mich mühsam einen Sandhügel hoch, während sich
Chapman auf dem Niveau für höhere Offiziere erging.


»Ihre Information über mögliche
Radarüberwachung ist höchst nützlich«, sagte er. »Obgleich wir nichts dagegen
unternehmen können. Beziehungsweise wollen.« Er sah zu Driver hinüber, der
nickte. »Andererseits, Ihre Annahme bezüglich Markhams...« Er begann wieder zu
hüsteln.


»Ist das Produkt eines
fiebernden Hirns«, beendete ich für ihn. »Sie brauchen mir das nicht
vorzubuchstabieren.«


»Ich habe nicht die Absicht,
anzudeuten... äh...«, sagte Chapman.


»Fragen Sie ihn doch, wo er vor
vierzehn Tagen war«, sagte ich. »Wenn er sich bei seiner Dienststelle befand,
will ich das Ganze vergessen. Wenn niemand weiß, wo er war, weil er einen
netten kleinen Urlaub auf dem Kontinent verbracht hat...«


»Ich verstehe, was Sie meinen.
Wir werden natürlich der Sache nachgehen. Aber Sie geben doch wohl zu, nicht
wahr, daß Sie während Ihres Aufenthaltes in Österreich in ziemlich wackliger
Geistesverfassung waren, oder? Zumindest vorübergehend. Wie oft haben Sie
diesen Phillips gesehen?«


»Nur einmal.«


»Wie sah er aus? Ich meine, wie
groß war er und so?«


»Ich weiß nicht. Das einzige,
was ich deutlich gesehen habe, war sein Gesicht.«


»Wie lang waren Sie damals schon
dort?«


»Sie meinen, seit wann man meine
Gehirnrinde mit der Karbolseife bearbeitete? Tut mir leid, ich würde gern
sagen, es war gleich zu Beginn, und ich war geistig hundertprozentig gesund,
aber ich war es nicht. Andererseits habe ich keine Gespenster gesehen, das
können Sie mir glauben.«


Chapman versank noch tiefer in
seinen Stuhl und sah entspannt und ausgeglichen aus.


»In derartigen Fällen«, sagte
er, »das wissen Sie ja selbst, kann es zu sehr merkwürdigen Nachwirkungen
kommen.«


»Ja, das stimmt.«


Plötzlich beugte er sich vor.
»Nehmen wir an — und Sie wissen, ich sage das nicht einfach, um Ihnen zu
widersprechen —, daß das, was Sie eben bei der Einsatzbesprechung gesehen
haben, etwas Ähnliches war wie das Phänomen des déjà vu, die Illusion,
etwas vorher schon einmal gesehen zu haben. Das ist bei organischen
Gehirnschäden alltäglich, bei Funktionsstörungen weniger häufig, jedoch absolut
möglich. Sie wissen das.«


Ich wollte etwas sagen, aber er
fuhr entschlossen fort.


»Es ist Tatsache«, er klopfte
auf die Armlehne seines Stuhles, »daß Hauptmann Markham so gut wie unmöglich in
Österreich gewesen sein kann, oder wir würden davon wissen. Sie selbst haben
sich eben erst von einer längeren Periode der Beeinflussung und
wahrscheinlichen Einwirkung von Narkotika erholt, oder vielleicht sollte ich
sagen, Sie sind noch auf dem Wege der Erholung. Sind Sie bereit zu schwören,
daß Hauptmann Markham Sie nicht an jemand erinnert hat, den Sie gesehen haben,
als Sie sich im Zustand größter Beeinflußbarkeit befanden, daß Ihr Gehirn Sie
auch nicht einen Moment lang getäuscht hat?«


Er lehnte sich wieder zurück.
Leider wußte ich, daß er recht haben konnte. Er hatte nicht recht, aber es wäre
möglich gewesen.


»Sehen Sie die Sache auch so?«
fragte ich Driver.


»Man muß sich für jene von zwei
Erklärungen entschließen, die am wahrscheinlichsten aussieht«, sagte er. »Tun
Sie das bei wissenschaftlichen Forschungen nicht auch immer? Selbstverständlich
werden wir dem, was Sie uns gesagt haben, nachgehen, wir danken Ihnen auch sehr
für Ihre Mühe. Aber ich würde mir an Ihrer Stelle nicht dadurch den Schlaf
rauben lassen.«


Es war wirklich der geölte
Gleitsitz. Ich muß sagen, fast schmerzlos.


»Ich hoffe, er vergißt nicht
gerade, den ganzen Krempel einzuschalten, bevor er ›Baumfrosch‹ abläßt«, sagte
ich. »Sonst landen Sie mit einem kostspieligen Krach schließlich mitten im
Nirgendwo. Ich weiß nicht, wie Sie mit meiner Aussage vor einem
Untersuchungsausschuß fertig würden, falls das passiert, aber ich bin sicher,
es würde Ihnen etwas einfallen.«


Ich stand auf. Driver nickte mir
freundlich zu.


»Ich hoffe, Sie kommen um 22.30
Uhr mit uns«, sagte er. »Wir sollen uns beim Zielverfolgungsgerät einfinden.
Nochmals vielen Dank. Wir werden allem nachgehen, keine Sorge.«


Jetzt, da es draußen dunkel war,
leuchtete die Station wie ein Rangierbahnhof. Motoren liefen warm, und dünne
ölige Rauchfahnen strichen zwischen den Baracken umher. Ich ging den
Betonstreifen entlang, der vor den Baracken lag, und blickte zum Rollfeld
hinüber, dessen Konturen eine Reihe punktförmiger Lichter bezeichnete.


Ich ging zu meiner Baracke. Es
war zehn Uhr. Jemand überquerte vor mir den Weg; ich erkannte Kelsey. Er
streckte mir den erhobenen Daumen entgegen.


»Viel Glück«, sagte er. Er
verschwand in der Dunkelheit in Richtung Radarkuppel.


»Mit mir hat das alles nichts zu
tun«, rief ich ihm nach.


Ich ging hinein und setzte mich
in einen der Aluminiumsessel. Es hatte nichts mit mir zu tun. In einer halben
Stunde würde ich zum Zielverfolgungsgerät gehen und zusehen, wie sie ihren
Spiraltestkurs flogen. Falls Phillips sie nicht alle mit der Pistole in Schacht
hielt und die ganze Schießpartie zum Roten Platz flog, um seine Orden
einzuheimsen.


Außerhalb der Baracke hatten sie
irgendwo Schwierigkeiten mit einem Flugzeugmotor. Ich wußte nicht einmal,
welche Type sie zum Hochfliegen des »Baumfrosch« verwendeten. Vielleicht
probierten sie den Short Belfast aus, aber konnten sie ihn auf einem Rollfeld
dieser Größe landen? Ich wußte es nicht.


Die Luft blies immer noch
ziemlich warm durch die offene Tür herein, und es roch nach Fliegersprit und
Bratkartoffeln. Ich lehnte mich zurück, und der Mann, der hinter mir stand,
kreuzte die Unterarme vor meinem Hals und packte meinen Kragen mit dem
Scherengriff auf die Halsschlagader, der im Ring immer vorgetäuscht, aber nie
verwendet wird, denn er macht einen in zehn Sekunden bewußtlos, und man kann
gar nichts dagegen tun.
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Ich lag in meinem Sarg. Warum hatte man mich mit dem Gesicht
nach unten begraben?


Sekunden vergingen, bis mir
bewußt wurde, daß ich atmete. Die Ereignisse hatten mich überrollt. War ich
wieder im Kofferraum dieses Wagens?


Die Gedanken bewegen sich
langsam, ordnen sich erst einmal. Zuerst dachte ich, ich könne nichts sehen und
sei ins Nichts hinuntergedrückt, auf Samt, tief und tiefer, bis auf den Boden
eines Grabes. Ich streckte meine Zunge aus und fühlte Plastik.


Manchmal vermag der Verstand die
Dinge einfach nicht einzuordnen.


In weiter Feme segelten
nächtliche Formen vor meinen Augen, und ich wußte, wo ich war. Alles, was gesagt
und getan worden war, führte genau zu diesem Moment. Auch das wußte ich.


Ich hätte eben besser aufpassen
sollen. Jetzt war es müßig, sich zu beklagen. Die Definitionen in der
Geheimdienstarbeit sind ebenso präzise wie jene, mit denen ich in der
Wissenschaft zu tun habe, und wenn ich Sloanes Ausführungen mehr Aufmerksamkeit
geschenkt hätte, wäre es mir schon vor Wochen klargewesen. »Baumfrosch« war ein
Täuschungsmanöver.


Ich wartete darauf, daß jemand
spräche. Logischerweise mußten sie sprechen. Aber erst, als ich sicher war, sie
würden es nicht tun, daß man mich allein gelassen hatte, daß auch das dazu
gehörte, erst da vernahm ich Andys Stimme, die mir ins Ohr wisperte. »Na
schön«, sagte er. »Kommen Sie zu sich. Vorwärts. Sind Sie dort, Yeoman?«


»Ich bin da«, sagte ich.
»Dachten Sie, ich sei sonstwohin gegangen?«


»So ist’s recht«, sagte Andys
Stimme aus dem winzigen Lautsprecher neben meinem Kopf. Wir trafen auf einen
kleinen Wirbel, und »Baumfrosch« bockte ein wenig, dann fiel er ein paar Meter
tief. Mein Kopf schlug nach vorne gegen das Plexiglasfenster unter meinem
Gesicht. Der leicht metallische Geschmack von Blut aus meiner Lippe vertrieb
den letzten Rest von Schlaf.


Es war etwas eng, aber
schließlich war »Baumfrosch« nicht für Passagiere gebaut, das heißt,
normalerweise. Auf der Rückseite meines linken Handgelenks spürte ich einen
leicht ziehenden Schmerz, und im Kopf hatte ich ein Gefühl, als sei er
sorgfältig mit Plastikschaum gefüllt worden, aber sonst war alles in Ordnung.
Ich preßte meine linke Faust gegen die Rumpfwand, die etwa zwei Zentimeter entfernt
war.


»Dylan«, sagte ich. »Was, zum
Teufel, glaubt ihr, gibt euch das Recht, mit mir so etwas zu machen?«


»Sie brauchen nicht zu
schreien«, sagte Dylans Stimme. Ich hätte den Lautsprecher losgerissen und in
kleine Stücke geschlagen, wenn mir nicht klargewesen wäre, daß ich ihn noch
brauchte. »Ich habe Kopfhörer auf, und Sie zerreißen mir das Trommelfell.
Hätten Sie’s freiwillig getan? Wenn wir Sie nett darum ersucht hätten?«


»Nein, nicht ums Verrecken hätt
ich das.«


»Das haben wir auch nicht
angenommen. Und die Freiwilligen mit der nötigen Eignung waren eben rar. Sie
können fliegen, Sie kennen das hydraulische Steuerungssystem von Grund auf, und
Sie kennen ›Baumfrosch‹. Da haben wir Sie nominiert. Lassen wir es dabei
bewenden.«


»Ist Driver dort?«


»Gewiß.«


»Ich werd euch alle in der Hölle
braten sehen.«


»Sicher«, sagte Andy. »Nun hören
Sie zu, Yeoman, Sie sind ein Wissenschaftler, das heißt, ein netter und
praktischer Mensch. Also, wir bemühen uns, Sie erst mal lebend zurückzubringen,
und nachher können wir über Ethik und Moral plaudern, oder Sie können uns
verklagen, oder wir können sogar eine kurze Boxerei hinterm Turnsaal
arrangieren, oder was Sie sonst im Sinn haben.«


Was er sagte, war natürlich
vernünftig. In einer Situation wie dieser war Sturheit teuflisch. Ich lag mit
dem Gesicht auf einer dünnen Schicht Schaumgummi. Sehr rücksichtsvoll von
ihnen. Wenn ich gerade nach unten sah, hatte ich etwa den gleichen Ausblick wie
durch ein Bombenzielfenster. Viel war nicht zu sehen, aber der Boden schien ungemütlich
nahe. Wenn ich den Kopf hob, konnte ich einen Kompaß und etwa zwanzig
Zentimeter vor mir einen Höhenmesser sehen, aber das war auch alles. Meine Füße
waren ein wenig warm, aber sie mußten ja praktisch auf dem Vorderende der
Strahlturbine liegen. Ich hörte das Pfeifen der durch die Einströmöffnungen
angesaugten Luft. Ich hatte kein Gefühl von Bewegung. Das hat man nie.


Wie gesagt, ich war beengt. Etwa
so beengt wie beim Überqueren des Atlantiks in einem Viermeterboot. Und den
Ausgang konnte man wahrscheinlich ebenso voraussagen.


»Hören Sie«, erklärte ich,
»dieses Ding war nie dazu bestimmt, von einem lebenden Piloten geflogen zu
werden.«


Andys Stimme prasselte durch das
Bordsprechgerät, als säße er bloß auf der andern Seite des Schotts.


»Na und?« sagte er. »Es wurde
für eine Nutzlast von hundert Kilogramm Steuergerät gebaut. Sie sind ein
Steuergerät von rund siebzig Kilogramm. Das bedeutet, daß wir Ihnen auch das
Selbststeuergerät lassen konnten.«


Wieder richtig. Niemand hat noch
einen Computer konstruiert, der auch nur annähernd so leicht oder so flexibel
ist wie das menschliche Gehirn. Nur schade, daß man den Körper, in dem es
sitzt, gleichfalls mitschleppen muß. Aber man kann schließlich nicht alles
haben.


»Was veranlaßt Sie zu der
Vermutung, daß ich ihn fliegen kann?«


»Ach, hören Sie doch auf«, sagte
Andy. »Sie sind ein gerissener Pilot, das steht in Ihrer Akte. Außerdem
brauchen Sie ihn nur zu fliegen, wenn Sie den Kurs ändern wollen. Hören Sie
mal, können Sie Ihren linken Arm spüren?«


Ich untersuchte ihn. Wenn ich
die Hand bewegte, war da plötzlich wieder ein scharf ziehender Schmerz.


»Wir mußten in Ihre Dorsalvene
eine feine Polyäthylenkanüle einführen«, erläuterte Andy. »Wir wollten Sie doch
nur für eine ganz bestimmte Zeit ausschalten. Es hätte wenig Sinn gehabt, Sie
schlafend herumzuschleppen, andererseits konnten wir es uns nicht leisten, daß
Sie zu früh erwachten.«


»Kann ich verstehen.«


»Dr. Chapman hat eine
Vorrichtung ausgearbeitet, die automatisch unter Druck tropfenweise Pentothal
zuführt. Wir haben sie vor fünf Minuten durch Fernbedienung abgeschaltet. Wenn
Sie das Röhrchen stört, ziehen Sie es ‘raus.«


Ich versuchte es, und das
Röhrchen glitt fast schmerzlos aus der Rückseite meines Handgelenks. Über dem
kleinen Loch befand sich schon ein Verband, ich drehte mich herum, so daß ich
ihn ein, zwei Sekunden mit der anderen Hand andrücken konnte. Sich hier zu
bewegen war wie Schwimmen in einer Zwangsjacke. Jedesmal, wenn ich meine Lage
änderte, schlingerte der Flugkörper wie ein Betrunkener. Jedesmal brachte das
Selbststeuergerät ihn wieder in die richtige Lage.


»Was jetzt?« fragte ich.


»Schön. Wenn Sie jetzt
herumfühlen, werden Sie vor Ihrem Kopf einen kleinen Steuerknüppel finden. Er
ist nur etwa acht Zentimeter lang, aber wir haben ihn an die Servosteuerungsventile
in den hydraulischen Leitungen angeschlossen. Bewegen Sie ihn noch nicht.«


Er war da. Gerade zwischen mir
und dem Kompaß. Um ihn sehen zu können, mußte ich den Kopf heben und mir den
Hals verrenken.


»Oben an der Spitze ist ein
kleiner Knopf, ja? Nun, bis Sie auf den drücken, bleibt George eingeschaltet.«


George? Ah, George, das
Selbststeuergerät. Sicher. Mein Gehirn war immer noch in Schaum gebettet, aber
es begann ein bißchen besser zu arbeiten. Ich griff mit den Fingern hin und
fand den Knopf.


»Wenn Sie draufdrücken, ruht
George sich aus, und Sie fliegen. Sie steuern so lange, bis Sie wieder
loslassen. Wenn Sie auf einen neuen Kurs gehen, wird George diesen Kurs halten,
bis Sie wieder eine Korrektur vornehmen. Klar?«


»Ja. Der Boden ist für meinen
Geschmack jetzt ein bißchen zu nahe.«


»Unser Radar hat Sie auf
fünfzehnhundert Meter. Wir haben für Sie einen Höhenmesser montiert; zu Ihrer
Beruhigung.«


Da mußte ich wirklich lachen.


»Was war das?«


»Mir hat bloß Ihre Sorge um
meine Gemütsruhe gefallen.«


»Oh. Nun, jedenfalls sind weder
der Höhenmesser noch der Kompaß hundertprozentig verläßlich, denn wir hatten
keine Zeit für eine Instrumentenkontrolle. Sie sind eher behelfsmäßig.«


»Danke. Ich verstehe ja, daß Sie
eine Menge Dinge zu tun hatten. Zum Beispiel, mir die Luft abzuschneiden.«


»Das tut mir leid.« Es klang gar
nicht bedauernd. Es überraschte mich, wie sich sein Benehmen eines freundlichen
Idioten plötzlich in das eines Generalstabschef verwandelt hatte.


»In Ordnung«, sagte Andy. »Jetzt
geben Sie acht. Wir haben Sie hier auf allen Radargeräten. Sie fliegen in 1500
Meter auf Kurs eins-null-acht. Das heißt, Sie fliegen in Richtung nordöstliche
Ecke des Sudans. Klar? Sie haben Treibstoff für elfhundert Kilometer im ganzen,
und Sie sind schon vierhundert geflogen. Wir möchten, daß Sie eine Wendung um
einhundertachtzig Grad machen und wieder hierher zurückfliegen. Das dürfte ein
Spaziergang sein. Die Höhe ist nicht kritisch, nur sollten Sie nicht allzu hoch
fliegen. Wir haben uns etwas Sorgen wegen des Sauerstoffs gemacht, als man Sie
auf dreitausendsechshundert Meter startete. Zufällig haben Sie seither langsam,
aber sicher Höhe verloren. Sie könnten versuchen, mit dem Steuerknüppel etwas
Höhe zu gewinnen. Probieren Sie’s mal.«


Ich holte tief Atem und faßte
den Miniatursteuerknüppel mit den Fingern der rechten Hand. Daumen oben, auf
den Knopf drücken. Irgendwo unter mir gab es ein Geratter, das mußte das
Selbststeuergerät sein, das sich ausschaltete. Ich flog »Baumfrosch« jetzt
selbst, und ich hoffte, mich zu erinnern, wie das ging.


Vorsichtig zog ich nach hinten
und spürte, wie die Nase hochging. Aber nicht vorsichtig genug. Ich mußte links
abgewichen sein, denn gleichzeitig merkte ich, daß das Flugzeug seitlich nach
backbord rollte. Eiligst korrigierte ich, aber zu stark, und wir rollten
praktisch über den Steuerbordflügel.


Sie hatten die Steuerung zehnmal
zu empfindlich gemacht. Als ich das erkannte, wurde mir noch etwas anderes
klar, woran ich mich nach meiner Besichtigung von »Baumfrosch« in dem
Kellerhangar in Monkham Manor hätte erinnern sollen. Der Motor barst nicht
gerade vor Energie, und das Flugzeug würde nicht steil hochsteigen. Ich besaß
keinen Fahrtmesser, aber ich brauchte keinen. Ich spürte, wie die Steuerung an
Schärfe verlor und die Nase ekelhaft nach unten überzog.


Ich befand mich noch immer in
einer Steuerbordrolle. Einen schrecklichen Moment lang dachte ich, wir könnten
ins Trudeln kommen, und ich war verdammt sicher, daß niemand richtige Trudel
versuche gemacht hatte. Ich konnte nicht sagen, was los war, das ganze Flugzeug
war wie tot, und wir rutschten schnell seitlich ab. Ich tat das einzig Mögliche
und ließ das Steuerknüppelchen los; sofort gab es ein neues Geknatter von
Klinkgeräuschen, und das Selbststeuergerät riß uns aus der Patsche, in die ich
uns gebracht hatte. Aus dem Überziehen wurde ein Sturzflug, und dann wurde er
abgefangen. Ich sah auf den Höhenmesser, der hin und her schnellte — offenbar
war die Nadel nicht ordentlich gedämpft —, aber er schien der Meinung zu sein,
wir befänden uns auf neunhundert Meter. Mir war es nur gelungen, sechshundert
kostbare Meter zu verlieren und Übelkeit im Magen zu bekommen. »Ausgezeichnet.«
Andys Stimme schlug wieder an mein Ohr. »Ich weiß nicht, was Sie vorhatten, aber
auf unseren Schirmen hier unten sah es toll aus.«


»Wer hat diese verdammte
Vorrichtung entworfen?« fragte ich.


»Welche Vorrichtung?«


»Diesen Operettensteuerknüppel
natürlich.«


»Den?« Es klang erstaunt.
»Kelsey selbstverständlich. Wer sonst?«


»Mit ihm werd ich auch ein
Wörtchen reden, sobald ich zurückkomme. Wenn ich zurückkomme«, sagte
ich.


»Sie werden zurückkommen.
Schließlich ist es doch Ihre Steuerung. Ich sagte Ihnen ja, Sie sind einmalig.
Vielleicht brauchen wir Sie nochmals.«


Ich sagte nichts; es gab nicht
sehr viel, was ich hätte sagen können, ohne daß mir eine Ader geplatzt wäre.


»Versuchen Sie’s noch mal«,
empfahl Andy.


Ich drückte wieder auf den Knopf
und bewegte den Knüppel diesmal nur um den Bruchteil eines Millimeters. Das
Flugzeug schwankte, aber diesmal hielt ich es. Die Höhenmessernadel begann auf
der Scheibe hochzukriechen, sie bewegte sich kaum, aber wir stiegen wieder.


 


»Was geschieht, wenn ich euch allen sage, ihr sollt euch zum
Teufel scheren?« erkundigte ich mich. »Angenommen, ich dreh das Ding nicht um?
Ich weiß, es klingt unwahrscheinlich, aber angenommen, ich kann’s nicht. Was
passiert dann?«


»Was dann passiert? Der
Treibstoff geht Ihnen aus. Sie dürften dann so ungefähr in der Mitte der
sudanesischen Wüste aufsetzen. Ich weiß nicht, ob Sie sich letzthin eine Karte
angesehen haben, aber dort gibt’s noch weniger Landschaft als hier. Nicht mal
einen Kamelpfad, und es sind dreihundert Kilometer von einer Wasserstelle zur
anderen. Wenn Sie verstehen, was ich meine.«


»Ich werde zurückkommen«, sagte
ich.


»Wunderbar. Unseren Schirmen
nach sind Sie jetzt über sudanesischem Gebiet. Ich denke, wenn Sie jetzt Lust
haben umzudrehen, könnten Sie damit anfangen. Gehen Sie nicht höher und auch
nicht tiefer. Wenn Sie den Knüppel nach einer Seite ziehen, werden die
hydraulischen Leitungen den Rest besorgen, denn Kelsey hat den Knüppel sowohl
an die Querruder- als auch an die Steuerruderleitung angeschlossen.«


»Hoffentlich hat er’s richtig
gemacht«, sagte ich mürrisch. »Nach welcher Seite soll ich umdrehen?«


»Ist uns gleichgültig, mein
Lieber. Wie Sie wollen.«


Der Höhenmesser zeigte jetzt
zweitausendeinhundert Meter. Wir würden beim Umdrehen Höhe verlieren, auch wenn
ich sie auf gleicher Höhe hielt. Sie? Na schön, ich war jetzt emotional
an »Baumfrosch« gebunden. Ich wagte nicht zu fragen, ob es einen Fallschirm
gäbe, denn ich hatte Angst vor der Antwort. Ich ließ den Knüppel los, und das
Selbststeuergerät fing unser Steigen ab und hielt uns auf gleicher Höhe. Der
Kurs lag annähernd bei eins-eins-null nach dem Behelfskompaß vor mir; es war
ein Automobilkompaß, Preis sechs Shilling und sechs Penny.


»Was ist mit dem hübschen
Auswärtsspiralkurs, den wir laut Nockolds fliegen sollten?« fragte ich.


»Die Station nimmt an, daß der
Flugkörper ausgerissen ist«, erklärte Andy. Seine Stimme prasselte durch einen
Schleier von Nebengeräuschen. »Das passiert manchmal. Die Jungs von der
Funksteuerung stehen kopf und suchen herauszufinden, was mit ihren Geräten los
ist. Sie haben Sie selbstverständlich von dem Augenblick an verloren, als das
Startflugzeug Sie losließ. Sie werden nie draufkommen, wie das passiert ist,
aber da kann man nichts machen.«


»Hören Sie«, sagte ich. »Wie
viele Leute wissen, daß ich in diesem Ding sitze?«


»Niemand außer uns Küken hier«,
sagte Andy. »Überhaupt niemand. Wenn es jemand wüßte, könnte es den ganzen Spaß
verderben, nicht?«


 


Du sitzt mitten in einer langen, verwickelten Pokerpartie.
Niemand weiß genau, wer auf den Assen sitzt, aber es wird lebhaft herumgeraten.
Niemand weiß bestimmt, ob du ein ferngesteuertes Langstreckenflugzeug hast, das
du per Funk in Schleifen fliegen lassen kannst, aber es wäre möglich, und die
Gegenseite beginnt deshalb sanft zu schwitzen. Nur leider hast du so etwas
nicht. Was dich nicht davon abzuhalten braucht, den Einsatz einzuheimsen.


Du arrangierst eine Übung.
Mitten in Afrika. Du sagst, es sind einfach normale Kurzstreckenflugversuche,
Kindereien.


Bevor diese Übung stattfindet,
richtest du es so ein, daß die Gegenseite bezüglich der Fernlenkangelegenheit
sehr, sehr mißtrauisch wird. Daß sie verschiedene Schritte unternimmt, zum
Beispiel einen Agenten in deine Versuchsmannschaft einschmuggelt. Eine der
Ursachen, warum sie so mißtrauisch sind, ist auch der Umstand, daß du ein
Gespräch zwischen ihnen und einem etwas dusseligen Wissenschaftler arrangiert
hast, der zuerst einmal erzählt, ja, wir haben ein nett funktionierendes
ferngesteuertes Langstreckenflugzeug, und es sich dann unter Druck überlegt und
sagt, nein, wir haben keines.


Ich würde nie herausfinden, wer
Phillips war. Hauptmann Markham, sollte ich sagen. Gekauft oder mit
Gehirnwäsche behandelt? Oder hatte er jahrelang geschlafen, in Erwartung eben
dieser Arbeit? Wie auch immer, Driver mußte ihn wie einen lang vermißten Bruder
willkommen geheißen haben.


Um es doppelt so sicher zu
machen, setzt die Gegenseite rund um deine Versuchsbasis
Radarüberwachungsposten ein. Sie beobachten, horchen, halten deine Position auf
Karten fest. Am Ende der Übung wissen sie über die Leistung deines
ferngelenkten Flugkörpers genausoviel wie du. Wenn er also vierhundertfünfzig
Kilometer gradeaus fliegt, dann umkehrt und elegant zurückkommt, nicht zu reden
von ein paar Schleifen, Rollen und Sturzflügen, die er unterwegs ausführt,
rasen alle mit der Neuigkeit heim und beginnen größere Radaranlagen zu bauen,
Störsender und Fernlenkgeschosse, die automatisch auf Zwergflugzeuge aus
Glasfiber zusteuern, statt wie bisher auf große, metallene. Was alles Geld
kostet. Und wenn sich fünf Jahre später herausstellt, daß du keine komplizierte
Funkanlage in deinem ferngesteuerten Flugkörper gehabt hast, sondern einen ganz
gewöhnlichen altmodischen menschlichen Piloten, lacht sich alles schief,
Verteidigungsanlagen für zwanzig Millionen Pfund gegen eine nicht existierende
Waffe werden verschrottet, und man macht sich an die nächste Arbeit.


Ich vollführte meine Wendung
nach steuerbord. Ganz, ganz sachte. Sobald ich das Flugzeug außer Kontrolle
gleiten spürte, ließ ich alles los, und das Selbststeuergerät richtete uns
wieder gerade. Dann fing ich von neuem an.


Ich weiß nicht, wie die Kehre
auf dem Radarschirm aussah, und wahrscheinlich war sie nicht halb so gut, wie
die Funksteuerungsleute sie hätten durchführen können, nur daß sie eben gute
vierhundert Kilometer weit weg waren. Als der Kompaß einen Kurs von zwei-acht-fünf
zeigte, ließ ich den Steuerknüppel los und sah liegend auf den undeutlichen,
mondbeschienenen Boden hinab, der langsam unter mir vorbeiglitt.


»Herrlich, fabelhaft«, kam Andys
Stimme mir ins Ohr. »Auf dem Schirm hat’s großartig ausgesehen. Gerade, was wir
brauchten.«


»Freut mich, daß alles nach
Ihren Wünschen klappt. Wann werde ich landen?« fragte ich.


»Noch knapp fünfhundert
Kilometer. Eineinhalb Stunden. Wollen Sie, daß ich den Landevorgang mit Ihnen
durchgehe?«


»Nein«, sagte ich. »Vielleicht
lassen Sie mich jetzt eineinhalb Stunden in Ruhe. Ich geb’s nicht gern zu, aber
es beginnt mir hier oben zu gefallen.«


»Wie Sie wünschen«, sagte Andy.
Ein leises Pluff, und die Trägerwelle war fort. Der Motor hinter mir stieß ein
gleichmäßiges Geheul aus, ich legte die Stirn auf die Hände und blickte
hinunter auf die nächtliche Wüste.


Es war zu schön, um von Dauer zu
sein. Zwanzig Minuten später war die Trägerwelle wieder da, unter dem Krachen
von Nebengeräuschen im Lautsprecher. Ich war beinahe wieder eingeschlafen. Sie
hatten recht, es war ein Spaziergang, was aber keinesfalls meine Begierde
mäßigte, jemandem den Hals umzudrehen. Das Landen war etwas, worauf ich mich
nicht freute, aber ich würde mir Sorgen machen, sobald der Moment da war.
Immerhin erinnerte ich mich daran, daß »Baumfrosch« Dutzende von Landungen
hinter sich hatte, ohne Schaden genommen zu haben.


»Kontrolle an Pilot«, sagte
Andys Stimme.


»Hören Sie auf mit dem Gedöhns.
Was ist jetzt wieder los?«


»Wir haben einen Unbekannten,
der von Nordost auf Sie zukommt. Geschätzte Fluggeschwindigkeit Mach 2, Höhe
9600. Abstand zweihundertfünfzig Kilometer, nähert sich auf zwölfhundert.«


»Was soll ich da tun?« fragte
ich.


»Gar nichts. Wir wollten es
Ihnen nur mitteilen. Könnte ein Flipper sein, der auf einen kurzen Blick
herkommt und dann abhaut.«


»Ich hoffe, Sie haben recht«,
sagte ich. »Ich wußte nicht, daß sie Flippers hier in der Gegend haben.« Die
MIG-23 ist ein Flugzeug, das die Istrebitelnya Aviatsiia Protivovozdushnoi
Oborony bis jetzt ziemlich geheimgehalten haben, wenngleich sie die 17, 19
und 21 mit grünem Stempel den unterentwickelten Genossen gelegentlich abtreten.
Ich wünschte, ich könnte ein bißchen schneller fliegen.


»Angenommen«, sagte ich, »er hat
Lust auf ein kleines Übungsschießen?«


»Wird er nicht.« Deutliche
Pause. Dann: »Sie können natürlich in Sturzflug gehen.«


»Sie beruhigen mich wirklich
außerordentlich.«


Trotzdem klang das vernünftig.
Ich griff nach dem Knüppel und schob ihn nach vorn. Das Selbststeuergerät
klickte aus, und »Baumfrosch« ging in Sturzflug. Bei 500 Meter begann ich
abzufangen. Ich suchte mich zu entsinnen, welche Bewaffnung die MIG-23 führte.
Ich wußte, sie besaß ein ziemlich erstklassiges Bord-Radar-Suchgerät, und
hoffte, sie würden sich darauf beschränken. Das heißt, angenommen, es war eine
MIG-23. üb konnte mir nicht vorstellen, daß es eine Convair oder Dassault wäre.
Die V.A.R. entwickelte angeblich einen eigenen Deltaflügel, aber soweit mir
bekannt war, befand er sich noch in Prototypform, und sie würden ihn nicht mit
Mach 2 herumjagen.


Ich senkte die Nase noch ein
wenig und ging auf dreihundert Meter, aber dann erinnerte ich mich, daß Andy
gesagt hatte, der Höhenmesser sei ungenau, und ich hatte keine Lust, mein Glück
noch länger zu versuchen. Es sah jetzt schon aus, als würde ich auf dem Boden
aufschlagen.


Irgend etwas heulte über meinem
Kopf vorbei. Als ich es hörte, war es schon fort, und ich konnte ohnehin nicht
nach oben sehen, aber trotzdem verschwand mein Kopf in sinnloser Reflexbewegung
zum Schutz zwischen meinen Schultern.


So niedrig, wie ich nun flog,
mußte ich ziemlich schwer gegen den Wüstenboden zu erkennen und fast unmöglich
auf seinem Abfangradar zu erfassen sein. Wahrscheinlich befand ich mich auch
unterhalb des Radarhorizontes von Al Quarif. Ich war unsichtbar, und das hieß,
so gut wie tot, falls Charlieboy da oben schießlustig wurde und einen
unbeweisbaren Unfall riskieren wollte.


Ich schrie in den Bordfunk,
bekam aber nichts als Störungen zu hören. Wieder dröhnte es über mir, als
Charlieboy zwecks genauerer Betrachtung wiederkam. Er konnte nicht auf meine
Fluggeschwindigkeit heruntergehen, ohne einem Stillstand ziemlich nahezukommen,
und kein normaler Mensch würde so nahe dem Boden ein Überziehen riskieren. Ich
hielt die Daumen und wartete, bis das Heulen seines Motors vor mir hochzog.
Dann nahm ich den Steuerknüppel und drehte nach backbord, wobei ich versuchte,
gleichzeitig ein wenig Höhe zu gewinnen.


Unter dem Plexiglasfenster
wölbte sich der Rücken eines Felsens und schien an meiner Nasenspitze vorbeizustreichen.
Ich schob den Knüppel noch einen Bruchteil weiter und kletterte laut
Höhenmesser auf 540 Meter. Ich wendete immer noch backbord, das hießt, ich
begann endlich ein Gefühl dafür zu bekommen, wie man dieses verdammte Ding
flog. Plötzlich drang Andys Stimme wieder durch das Krachen der Nebengeräusche.


»Sind Sie in Ordnung?« Er war
dreihundert Kilometer entfernt. Was konnte er tun, wenn ich’s nicht war?


»Andy«, sagte ich. »Klappen und
Kufen. Wie krieg’ ich sie raus?«


»Nicht jetzt. Sie kommen nie bis
hierher mit dem zusätzlichen Luftwiderstand.«


Ich war nicht in der Stimmung zu
streiten. »Die Klappen, Andy. Kümmern Sie sich nicht ums Heimkommen.«


»Unten am Steuerknüppel sitzt
ein Schalthebel. Er schaltet die Hilfshydraulik ein, und den Rest macht die
Automatik für Sie. Aber Sie können jetzt nicht landen.«


»Da müssen Sie schon mit
Charlieboy reden. Er geht ständig auf mich los, und ich weiß nicht, ob er’s nur
zum Spaß tut. Haben Sie mich auf dem Radar?«


»Ja. Charlieboy auch. Er kommt
eben wieder in einer Schleife hinter Ihnen heran. Giles...«


»Verschwinden Sie«, sagte ich.


Ich hörte ihn wieder hinter mir
hereinkommen. Da er keine Kanzel sehen konnte, mußte er annehmen, es sei ein
ferngelenktes Flugzeug.


Ich ging wieder in Sturzflug.
Das würde ihm ganz schöne Kopfschmerzen verursachen.


Ich hörte ihn auf meiner Steuerbordseite
vorbeisausen. Ich konnte immer noch keinen Blick auf ihn werfen, und wenn er
kein ganz toller Draufgänger war und unter mir durchflog, würde ich auch nie
dazu kommen. Er kam nahe genug vorbei, um »Baumfrosch« mit seinem Sog ins
Schaukeln zu bringen, und ich hatte genug. Ich würde landen müssen, solange ich
noch die Wahl hatte. Charlieboy konnte uns in der Mitte zerschneiden, ohne es
auch nur zu merken. Ich hoffte, daß er nicht zu mutig wurde.


Ich tastete unten auf dem
Knüppel herum, bis ich den Schalthebel fand. Ich sah vorne eine offene
Sandstrecke. Sie würde ausreichen müssen, ich konnte nicht ewig weiter
Tiefflugakrobatik treiben.


Ich drückte den Hebel mit dem
Daumen nieder, ein Heulen setzte ein, als die Hilfsturbine anlief und Klappen
und Kufen ausfuhr. Der vergrößerte Luftwiderstand verlangsamte das Flugzeug,
die Nase senkte sich noch weiter. Ich wußte nicht, was Charlieboy trieb, ich
hatte genug zu tun. Ich war zu weit weg von daheim, ich wünschte mir gar nicht,
mit genug Treibstoff für weitere 300 km an Bord zu landen, aber da war nichts
zu machen. Die einzige Möglichkeit, den Motor auszuschalten, war, aufzusetzen
und den automatischen Kontaktschalter auf der Unterseite des Flugzeuges das für
mich tun zu lassen.


Ich fing ab. Es sah aus, als
würde das erste, was auf dem Boden aufschlug, mein Gesicht sein. Ich sah
hinunter und durch das Fenster nach hinten und nahm gerade noch wahr, daß das
Vorderende der Bauchkufe unten war. Dann schoß mir der Boden schlagartig
entgegen, und ich ließ alles los und vergrub mein Gesicht in den Armen.


Ich spürte, wie wir aufsetzten.
Der Schaltstachel schaltete sofort den Motor ab und trieb die Klappen zurück in
die Flügelhinterkanten, damit das Flugzeug nicht nochmals aufprallte. Wir
hüpften mit rasender Geschwindigkeit wie ein übers Wasser geschleuderter Kiesel
dahin, dann rissen wir den Sand auf, und die Verzögerung drückte meinen Kopf
nach vom in den Steuerknüppel. Ich stellte fest, daß ich einen
Sicherheitsgürtel um die Hüften hatte. An alles hatten sie gedacht — außer
daran, ob heutzutage Gangstermoral noch am Platz war oder nicht. Aber ich nehme
nicht an, daß ethische Probleme ihnen die Nachtruhe raubten.


 


Ich hatte Glück. Der Boden war härter, als ich gedacht
hatte, aber nicht zu hart. Die Schwanzkufe grub ihre Klauen ein und brachte uns
zum Stehen.


Die Stille war stickig. Der
Geruch der heißen Maschine wurde mit jeder Sekunde stärker, und obgleich ich
nicht glaubte, daß all dieses Kerosin Feuer fangen könnte, wollte ich doch
nicht dableiben.


Ich fand die Verschlüsse, und
dreißig Sekunden später zog ich mich mit einem Klimmzug ins Freie.


Am Himmel gab es ein Dröhnen.
Ich hatte Charlieboy ganz vergessen; ich kauerte mich nieder und sah die Dreiecksform
oben vorbeidonnern. Er konnte mich unmöglich gesehen haben, aber ich blieb
unbeweglich, während er ein letztes Mal zurückkam und dann gen Norden
verschwand. Dann stand ich auf und ging vom Flugzeug weg, der feine Kies gab
unter meinen Füßen nach wie Treibsand.


Das Glas meiner Uhr war
gesprungen, aber sie tickte noch. Es war drei Uhr.


Alle mußten mehr oder weniger
wissen, wo ich war, also hatte ich nichts zu tun, als stillzusitzen und zu
warten.
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Es war kalt, wie immer bei Nacht, also ging ich nach zwanzig
Minuten zurück und steckte Kopf und Schultern in den Rumpf des Flugzeugs. Es
mußten noch etwa zweihundert Liter Treibstoff in den Tanks sein, aber
inzwischen war es mir völlig egal, ob er Feuer fing, explodierte oder gar
nichts tat. Ich fand das Mikrophon der Bordsprechanlage und sagte ein paarmal
»Hallo«, aber es kam keine Antwort. Auch keine Nebengeräusche waren zu hören.
Ich tastete herum, ob sie so umsichtig gewesen waren, mir eine Feldflasche mit
Wasser mitzugeben, aber selbstverständlich war das nicht der Fall. Ich hätte
eben wie ein braver Junge zurückkommen sollen. Andernfalls war ich selbst
schuld. Ich sprang wieder vom Flügelansatz hinunter und begann über
Suchkommandos nachzudenken.


Wenn sie mich auf fünfzehn
Kilometer genau beim Landen geortet hatten, würden sie, sobald es hell wurde,
ein Suchflugzeug ausschicken. Vielleicht fuhren sie sogar noch früher mit einem
Lastwagen los, da sie vermutlich an »Baumfrosch« mehr interessiert waren als an
mir.


Laut Andy wußte niemand, daß ich
hier war, außer Seeker, Kelsey und wahrscheinlich Nockolds, und wenn sie
das auch weiterhin so haben wollten, mußten sie ziemlich vorsichtig sein, wen
und was sie nach mir ausschickten. Ich war neugierig, wie sie dieses
Problem lösen würden.


Ich stand auf und stampfte mit
den Füßen, um die Zirkulation in Gang zu bringen. Es sah aus, als befände ich
mich irgendwo am Rande eines reg, einer der riesigen Kiesebenen, die
mehr als alles andere wirkliche Wüste sind. Drüben im Osten lag ein Gewirr
geborstener Felsblöcke. Der Mond ging unter, und bald würde es noch dunkler
sein als jetzt.


Im Westen und Norden gab es
nichts als trostlosen flachen Boden, so weit ich sehen konnte. Ich dachte
daran, zu den Felsen zu gehen, solange es noch kühl war, aber ich wußte, ich
mußte beim »Baumfrosch« bleiben oder man würde mich nie finden.


 


Aus dem Westen bewegte sich etwas langsam auf mich zu. Es
war kurz nach Sonnenaufgang, aber ich begann die Hitze schon zu spüren. Sie
wären jetzt fällig gewesen, um mich abzuholen, und ich heftete meine Augen auf
den dunklen Punkt draußen am Horizont. Ich saß im Schatten, den der
Steuerbordflügel warf. Ein Glas meiner Sonnenbrille war in meiner Hüfttasche
gesprungen, als ich darüberrollte, aber es war ein Glück, daß ich sie überhaupt
mithatte. Ich spürte schon den Durst, nicht weil ich so ausgetrocknet war,
sondern einfach, weil es nichts zu trinken gab. Ich sagte mir energisch, Durst
sei ein Gemütszustand, aber das half nicht die Spur.


Es mußte ein ziemlich kleines
Fahrzeug sein. Es schien sich in den letzten zwanzig Minuten kaum bewegt zu
haben. Ein leichter Transporter, vielleicht ein Land-Rover.
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Der Kleinlaster blieb zehn Meter entfernt stehen. Irgend
etwas daran stimmte nicht, aber ich war entschlossen, nicht aufzustehen.


Ein Mann kletterte aus der Kabine.
Er sah aus wie Lawrence von Arabien: weißes Hemd, Khakihosen und über allem ein
blaugestreifter Burnus. Im Gürtel seiner Hose steckte eine Pistole. Er hatte
ungefähr Andys Statur, aber es war nicht Andy. Ich setzte mich auf und schlug
mit dem Kopf gegen die Unterseite des Flügels.


»Guten Morgen«, sagte Pzenica,
»ich freue mich sehr, Sie hier zu finden. Aber bitte, wo ist Ihr Wagen?«


Ich hätte daran denken sollen,
daß eine Menge Leute in der Gegend herumwimmelten und daß ihr Radar ebenso
präzise funktionierte wie unserer. Ich war erstaunt, daß es Pzenica war, der
hier erschien, aber er fühlte sich offensichtlich ganz in seinem Element.


»Mein Wagen?« sagte ich blöde.


»Ja. Oder hat man Sie als Wache
hiergelassen, während die anderen für den Abtransport des Flugzeugs sorgen?«
Selbstverständlich hätte ich überhaupt nicht hier sein sollen. Aber es war zu
spät, jetzt daran zu denken. Jedenfalls gab es im Umkreis von fünfzehn
Kilometern keinen Ort, wo ich mich hätte verstecken können.


Pzenica schlenderte herüber und
klopfte »Baumfrosch« mit dem Finger auf die Nase. Er beugte sich nieder und hob
die Abdeckplatte auf, die unter dem Flügel lag, und prüfte nachdenklich ihr
Gewicht. Er lugte in den Rumpf hinein. Es kam ihn zwar hart an, aber am Ende
kam er doch auf die Idee.


»Sie... sind in diesem Ding
geflogen? Unmöglich«, sagte er. 


»Lächerlich«, stimmte ich zu.


»Desungeachtet.« Er sprach schon
wie Christopher Greve-Gillett. Er tauchte in die Wartungsöffnung, dann richtete
er sich wieder auf und sah mich an. »Nicht sehr bequem, würde ich sagen.« Er
grinste. »Sie schlauer, Sie ganz schlauer Schweinehund.«


»Schauen Sie nicht mich an. Es
war nicht meine Idee.«


»Aber geflogen haben Sie
ihn, nicht?« Er ging um den Schwanz herum. »›Baumfrosch‹«, sagte er. »So, so,
so.« Er blickte in das Abgasrohr und befühlte die Auskleidung. Sie war
wahrscheinlich noch warm. »Ich bin voller Bewunderung«, sagte er. Er ging zu
seinem Wagen und kam mit einer Feldflasche zurück. »Sie müssen durstig sein.
Ich würde auf Ihre Gesundheit trinken, leider habe ich nur Wasser.« Er hielt
mir die Flasche hin.


»Wasser paßt ausgezeichnet«,
erklärte ich. Ich nahm die Feldflasche und kippte sie mir in den Mund. Es war
einer der besten Drinks in meinem Leben, obgleich es einen leichten
Schwefelgeschmack hatte wie das Wasser in Al Quarif.


Ich gab ihm die Flasche zurück,
er wischte die Öffnung ab und trank selbst. Das einzige, was mir einfiel, war,
ihn hier festzuhalten, bis jemand von Seeker auftauchte, wer immer es
sein mochte. Ich wußte nicht, was sie mit ihm machen würden, aber das war nicht
meine Sache.


»Sie sollten nicht mit
unbedecktem Kopf in der Sonne stehen«, sagte Pzenica. »Sie werden einen
Sonnenstich bekommen. Ich werde Ihnen etwas suchen, das Sie auf dem Kopf tragen
können, wenn Sie gestatten.«


»Das ist ein Irrglaube«, sagte
ich. Er war nicht dieser Meinung. Er griff in seine Hosentasche und reichte mir
ein großes Seidentaschentuch. Ich drapierte es aus Höflichkeit um meinen Kopf.
Er kletterte nochmals auf den Rumpf hinauf und blickte hinein. Erst später fiel
mir ein, daß er meine Waffenlosigkeit bemerkt haben mußte, und nur nachsah, ob
ich eine Waffe im Flugzeug gelassen hatte. Er kam wieder zum Vorschein,
lächelte und schüttelte den Kopf.


»Nun ja«, sagte er. »Es ist ein
wenig anders als bei unserem letzten Zusammentreffen.« Er deutete auf all den
Sand rundum. Wie recht er hatte! Das letztemal hatte ich in einem Meter Schnee
gesteckt. Mir kam es so vor, als sei es hundert Jahre her. »Ich brauche nicht
zu sagen, daß ich sehr bedaure, was mit Ihnen geschehen ist«, fuhr er fort.
»Auch bezüglich... entschuldigen Sie, ich kann mich ihres Namens nicht
entsinnen. Das Mädchen, das mit Ihnen war, die jolie laide. Solche Dinge
kommen vor. Sie tragen mir’s hoffentlich nicht nach. Übrigens haben Sie mich
beinahe getroffen; Lenk haben Sie wirklich erwischt, aber es geht ihm jetzt
besser.«


»Sehr schön«, sagte ich. Das
schien auszureichen.


»Ich nehme an, Sie wundern sich,
wieso ich vor Ihren Freunden hier bin.« Pzenica hockte sich auf den Boden und
bedeutete mir höflich, mich neben ihn zu setzen. »Tatsächlich haben wir Ihr
Flugzeug auf dem Radarschirm verfolgt, obwohl Sie das natürlich nicht wissen
konnten.«


»Die Welt ist voller
Überraschungen.«


»Ja. Wir konnten unseren Augen
kaum trauen, besonders, als Sie diesem anderen Flugzeug auswichen. Jetzt ist
natürlich alles klar. Ich nehme an, die anderen dort oben waren auch
verblüfft.« Er deutete nach Nordosten. »Deshalb haben sie das Flugzeug
geschickt, das Sie zweifellos gezwungen hat, hier zu landen.«


»Oh, das wart nicht ihr?«


»Wir? Nein, natürlich nicht.« Er
schien erstaunt. Ich zweifelte nicht, daß es letzten Endes aufs gleiche
hinauslaufen würde, wie immer sie ihre Informationen koordinierten. Außer,
Kiess leitete seine Gruppe als rein privates Unternehmen, was unwahrscheinlich
war. Ich wünschte, ich hätte Pzenica nicht leiden mögen. Er besaß jene
besondere Form fröhlicher Verrücktheit, die zum Beispiel Kiess auffallend
fehlte. Oder Driver. Ich wußte genau, daß er im Bedarfsfall ein fußbreites Loch
aus mir herausschießen würde, aber ich fand es trotzdem schwierig, ihn nicht zu
mögen.


»Dieser ›Baumfrosch‹«, sagte er,
»muß ziemlich schwierig zu fliegen sein. Er wurde doch sicher nicht zu diesem
Zweck konstruiert.«


Ich antwortete nicht, mir war
nicht klar, auf was das alles hinaus sollte, und inzwischen hielt ich lieber
den Mund.


»Tut mir leid, ich wollte nicht
mit Ihnen diskutieren, falls Sie nicht darüber reden wollen. Aber es überrascht
mich, daß Sie Maxius nichts davon gesagt haben. Ich hielt Sie am Ende für
hinreichend desorientiert und war überzeugt, daß Sie die Wahrheit sagten.«


»Ich werde Ihnen ein Geheimnis
verraten. Ich war selbst ziemlich überzeugt, die Wahrheit zu sagen.« Er lachte.
Diese Engländer machen doch immer Späße.


»Vielleicht sind Sie am Ende
doch ein Professional?« Er lehnte sich an den Rumpf. Das war der Moment, in dem
ich mich auf seine Pistole zu stürzen hatte, um ihn in Schach zu halten, bis
die anderen kamen. Bloß daß es für derlei Dinge zu früh war. »Wir in Polen sind
schon von Kindheit an alle Professionale. Erst die Deutschen, wissen Sie, und
dann die Russen. Wenn man da in der Mitte existieren will« — er drückte
emphatisch die Handflächen aneinander —, »dann lernt man gewisse Fertigkeiten
schon sehr früh. In England ist das anders, glaube ich. Ihr habt zu viele
Wahlen.«


»Vielleicht.« Ich schaute nach
Westen. Es mußte doch jetzt bald jemand kommen. Er würde sie natürlich genauso
früh sehen wie ich.


»Sie werden bemerkt haben, daß
ich kein Fachmann bin«, sagte er.


»Sie haben mehrere
Forschungsarbeiten geschrieben.«


»Ach, das... Forschung? Das kann
jeder mit...« Er tippte sich an die Schläfe.


»Gesundem Menschenverstand?«


»Genau. Finden Sie nicht auch?«


Ich war erstaunt, daß diese
Ansicht über wissenschaftliche Forschung sich so rasch verbreitete. Beiderseits
des Eisernen Vorhangs.


»Nun«, sagte Pzenica. »Es war
mir ein Vergnügen, mit Ihnen zu plaudern, aber ich fürchte, jetzt müssen wir
fahren. Ich habe zwar 80 km Vorsprung vor Ihren Freunden aus Al Quarif, aber
jetzt können sie nicht mehr weit sein.«


Er stand auf. Sein Burnus wurde
an der Taille beiseite geschoben. Er war zu sehr Gentleman, um mit Kanonen
herumzufuchteln, bevor es unbedingt nötig war, aber er sorgte dafür, daß ich
die Sachlage verstand. Ich stand auf und ging zum Wagen. Er folgte mir ziemlich
sorglos, denn es gab schließlich keinen Ort, wohin ich laufen konnte.


Ich hatte die ganze Zeit gewußt,
daß es dazu kommen mußte, aber jetzt war es klarer denn je. Ich mußte ihn nicht
nur daran hindern, mich mitzunehmen, sondern überhaupt fortzukommen. Auch wenn
ich ihn töten mußte.


Sonst war alles bisher
Geschehene umsonst. Selbst wenn er bloß eine Funksprechanlage in seinem Wagen
besaß und sie benützte, um irgend jemand am anderen Ende durchzusagen, daß er
mich hier gefunden hatte, war es schon aus. Das Ganze mochte meiner Ansicht
nach ein völlig sinnloses Spionagemanöver im kalten Krieg sein, aber eines
stand fest: wenn Pzenica zu seiner Basis zurückkehrte, hätten wir ebensogut nie
anzufangen brauchen.


Ich suchte mich selbst zu
überzeugen, daß es wichtig sei. Ich ging auf die andere Seite des Wagens und
öffnete die Tür. Dann zog ich unerwartet den Zündschlüssel heraus und richtete
mich auf.


»Niemand fährt irgendwohin«,
sagte ich.


»Aber seien Sie doch nicht
albern. Sie sind nicht bewaffnet.«


Er schien aufrichtig besorgt,
als erklärte er mir die einfachsten Regeln eines Spiels, die jeder kennt und
die sogar Außenstehenden klar sein müßten. Der Mann mit dem Revolver erteilt
die Anordnungen, und du gehorchst, bis du selbst der Mann mit dem Revolver
bist. Lehnte man es ab, den Regeln zu folgen, so würde das die
Sterblichkeitsrate unnötig erhöhen, und kein Professional fände das in Ordnung.


Ich schüttelte den Kopf. Wir
sahen einander durch die beiden offenen Wagentüren hindurch an. Er legte die
Hand auf den Revolvergriff.


»Bitte, Dr. Yeoman.«


Ich rührte mich nicht. Er ging
um die Vorderseite des Wagens herum, ganz langsam. Als er die Pistole zog und
auf meiner Seite am Kotflügel vorbeikam, schwang ich den Schraubenschlüssel,
den ich gleichzeitig mit dem Zündschlüssel an mich genommen und verborgen
gehalten hatte, in raschem Bogen nach oben. Es war ein ziemlich schweres Ding,
und es mußte verdammt nahe daran gewesen sein, ihm das Handgelenk zu brechen.
Die Pistole flog davon und landete drei Meter hinter ihm, Richtung
»Baumfrosch«.


Als er sich umdrehte, sprang ich
ihm nach. Er hielt mit der Linken sein Handgelenk und bewegte sich nicht
schnell genug; ich hatte schon den Fuß an der Waffe und kickte sie unter
»Baumfroschs« Flügel.


Ich fühlte mich wie in einem
jener Alpträume, in denen einem die Füße am Boden kleben. Man bewegt sich, so
schnell man kann, und kommt doch nicht vorwärts. Steine rieselten über uns, als
wir gemeinsam nach der Pistole hechteten; ich hoffte, sein Gelenk sei gebrochen
und ich könnte die Waffe zuerst in die Hand bekommen — vielleicht war er
vernünftiger als ich. Das war der einzige Vorteil, den ein Amateur in diesem
Spiel hatte: die Abneigung, sich an die Spielregeln zu halten.


Er zielte mit dem Fuß gegen mein
Gesicht; ich hob die Hände und rollte mich nach hinten. Dann warf er sich auf
mich, und bevor ich mein Gleichgewicht wiederfand, hatte er die Pistole an der
Mündung gepackt und bemühte sich, sie richtig zu fassen. Ich stieß ihm meine
Finger in die Augen. Angeblich besteht die richtige Abschreckung darin, die
Finger in die Nasenlöcher des Gegners zu stoßen und nach außen zu reißen, aber
das erforderte mehr Präzision, als ich im Moment aufbringen konnte. Dazu
brauchte man Übung.


Die Mündung schien gerade auf
mich zu zielen. Ich verstand nicht, wieso er mich nicht getötet hatte, und im
selben Augenblick gab es einen Krach, als ob über und hinter mir eine Granate
losgegangen sei. Flugzeugkerosin war nicht besonders gefährlich, aber es gab
noch die kleine Hilfsturbine, und er mußte den Nitrobehälter getroffen haben.
Ich hechtete über ihn hinweg und rollte zur Seite. Pzenica verstand nicht, was
geschehen war, er konzentrierte sich immer noch auf die Pistole. Ich sprang
unter dem Flügel weg, und dabei kippte das Flugzeug und klemmte seinen Burnus
unter den Rumpf. Er erkannte die Gefahr immer noch nicht. Ich hörte mich selbst
ihm etwas zuschreien, und ich versuchte unter den Flügel zu kommen, um ihn
hochzustemmen und Pzenica zu befreien, aber ich glaube, er wußte nicht einmal,
daß er festsaß. Er riß die Pistole herum und feuerte nochmals auf mich.


Ein riesiger, betäubender Stoß
wirbelte mich fort und schleuderte mich in den Sand. Bevor ich mich rühren
konnte, kam es zu einer zweiten, lauteren Explosion, wahrscheinlich verdampften
diesmal Oxydationsmittel und Kerosin gemeinsam; der schwärzliche Rauch und die
Flammen, die ich von allen Abstürzen kannte, leckten in fetten, drei Meter
langen Zungen auf mich zu. Ich kroch über den Sand weg und hörte ihn nicht
einmal schreien. Ich hoffe, der Behälter mit dem Oxydationsmittel tötete ihn,
als er explodierte. Ich glaube, es war so.


Die Luft wellte sich vor Hitze
wie moirierte Seide. Ich steckte den Schlüssel in den Anlasser und fuhr den
Wagen etwa dreißig Meter zurück, während »Baumfrosch« völlig ausbrannte. Die
Glasfiber krümmte sich und zersplitterte mit einem maschinengewehrartigen
Rattern.
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In der Feldflasche war von Anfang an sehr wenig Wasser
gewesen, und jetzt war nichts mehr drin. Ich hatte die letzten Tropfen dazu
verwendet, das Taschentuch, das Pzenica mir gegen die Sonne gegeben hatte, zu
benetzen, und es dann zusammengerollt an meine Schulter gepreßt. Das Blut
kehrte langsam in das betäubt gewesene Fleisch zurück, und es tat höllisch weh.


Ich saß im Wagen zwischen den
beiden offenen Türen. Nur so vermochte man die Innentemperatur in erträglichen
Grenzen zu halten. Die Außenluft strich durch, immer noch leicht rauchig, was
mir Brechreiz verursachte.


Drei Stunden waren vergangen.
Einmal hörte ich das Dröhnen eines einmotorigen Flugzeugs weit weg im Norden. Ich
sah es nicht, und kein Signal, das ich abgeben würde, konnte das ausgebrannte
Kreuz des Flugzeugs auf dem Sand übertreffen. Ich glaubte nicht mehr, daß noch
jemand kommen werde, um mich zu holen, und es schien kaum von Bedeutung.


Der Wagen stand gegen Osten, vom
Flugzeug abgewendet. Die Felsen am Horizont waren etwas, worauf ich meine Augen
heften konnte. Das grüne Kabinendach filterte ein wenig die Sonne. In einer
Stunde etwa würde ich aufhören, darauf zu warten, daß Hilfe käme. Ich würde den
Wagen anlassen und von hier fortfahren. Ich begann das Interesse zu verlieren,
wenn man so weit in der Wüste ist, ist man tot.


Ich hob meine rechte Hand, die
ich bewegen konnte, und hielt sie einen Augenblick mit dem Rücken gegen das
Dach. Ich zog sie zurück; die Haare waren versengt. Bald würde mein
Kühlungssystem zusammenbrechen, ich würde aufhören zu schwitzen und binnen
kurzem sterben. Ich verlegte mein Gewicht gegen die Rücklehne des Kübelsitzes,
und der Schmerz stach mir durch die Schulter. Ich spürte, wie das Blut an der
Innenseite meines Armes hinunterrann, aber ich konnte nicht viel dagegen tun.
Der Schuß hatte mich zu hoch an der Schulter getroffen, als daß ich ihn hätte
abbinden können.


Die rot-grauen Felsen östlich
von mir änderten Form und Farbe, wurden zu Kamelen, verwandelten sich wieder in
Steinzeitbauten, marschierten auf mich los und glitten zehntausend Kilometer
weit fort. Als Yancy in dem Eiscremewagen anrollte, überraschte mich das kaum.


»Hallo, Yancy«, sagte ich. »Das
Flugzeug ist ausgebrannt, es gibt überhaupt nichts zu sehen.«


»Das stelle ich eben fest«,
sagte Yancy. »Wo ist der Kerl, von dem Sie diesen Wagen haben?«


»Er ist tot.«


»Okay. Das können Sie mir später
erzählen.«


Irgendwie schien es unsere
Beziehung zu den Amerikanern zu illustrieren. Jedermann weiß, daß wir schon
Madrigale schrieben, als es jenseits des Atlantiks nichts als Büffel gab.
Allgemein wird zugegeben (zumindest in britischen Wissenschaftlerkreisen), daß
die U.S. uns nur deshalb überlegen sind, weil alle Forschungsstellen Millionen
zur Verfügung haben, während wir unsere Entdeckungen auf dem Gebiet der
Kernspaltung weiterhin mit einem Ausdruck fröhlicher Gelassenheit, einem
Zehn-Shilling-Budget und einem Stückchen Bindfaden machen. All das ist
unbestritten und war es, solange ich zurückdenken kann. Aber ich saß mitten in
der Sahara mit einer Schußwunde in der Schulter und dem Tod im Delirium gleich
hinterm Hügel, und Yancy Brightwell kam angefahren, nicht einfach mit einem
Ambulanz-, sondern mit einem Kühlwagen.


Mohammed Jalil al Murzuq fuhr
uns mit furchterregendem Tempo heim, ich lag hinten im Wagen, rauchte eine von
Yancys Zigaretten, dachte an Pzenicas Gesicht und den großen blauen Kreis der
Waffe, der mir in die Augen explodierte.


Yancy saß mir gegenüber,
sichtlich grollend und bedrückt. Er trug Baseballschuhe, eine schmutziggrüne
Baseballkappe und sechseckige Polaroidgläser.


»Diese Magnesiumlegierung«,
sagte er.


»Was ist damit?«


»Ganz ekliges Zeug. Das läßt
nichts übrig, wenn es Feuer fängt. Was von dem Flugzeug noch da ist, verdient
nicht mal, daß man’s nach Schlacke durchsucht.«


»Ich weiß. Ich hab’s brennen
sehen.«


»Vom Motor ist natürlich einiges
übriggeblieben und ein paar Quadratmeter Schwanzgerippe, aber davon abgesehen
haben Sie gründlich gearbeitet.«


»Ich war’s nicht. Man könnte
sagen, es war ein Unfall. Tut mir leid, daß Sie den ganzen Weg umsonst gemacht
haben. Übrigens, weshalb sind Sie eigentlich hergekommen? Ich würde gern
glauben, Driver hat Sie geschickt, bloß ist seiner Meinung nach schon das
Sprechen mit Ihnen Hochverrat.«


Er zündete mir noch eine
Zigarette an. Der Wagen schleuderte, als wir auf losen Sand kamen, aber
Mohammed fuhr zu schnell, um einzusinken. Ich suchte auszurechnen, ob ich
während dieser ganzen Angelegenheit mehr Kilometer als Passagier oder als
Fracht zurückgelegt hatte. Groß konnte der Unterschied nicht sein.


»Sie sind ein bißchen langsam
von Begriff, wie?« fragte er. »Was, glauben Sie, habe ich getan, während Sie am
Himmel herumgeflattert sind? Auf dem Hintern gesessen?«


Wenn Driver und Nockolds ihn
wirklich im Auge behalten wollten, hätten sie konsequent sein und ihn in die
Radarkuppel oder den Kontrollwagen lassen sollen.


»Sagen Sie mir«, fragte ich,
»gibt es irgend jemanden hier in der Gegend, der diese Operation nicht auf
seinem Radarschirmchen verfolgt hat?«


»Ich bezweifle es. Ein paar von
den neu aufgetretenen Nationen haben ja vielleicht statt dessen den Boxkampf
der Woche eingeschaltet. Aber heutzutage bleibt vom Himmel nicht viel als
Privatbesitz übrig.« Er schaute durchs Fenster, um zu sehen, wo wir waren. Als
er sich wieder zu mir wandte, sah ich, daß er lächelte. »Ich werde Ihnen aber
etwas wirklich Komisches erzählen.« Dann besann er sich anders. »Wenn ich’s mir
überlege, ist’s vielleicht doch besser, ich halte meinen großen Mund.«
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In der Krankenabteilung der Station betrug die Temperatur
nur 32 Grad. Sie röntgten meine Schulter, und der Sanitätsoffizier sagte mir,
er wolle, wenn ich einverstanden sei, nicht an der Kugel herummurksen. Ich war
einverstanden. Eine 9-mm-Kugel auf zwei Meter Distanz hat eine Menge kinetische
Energie, und irgendwie geht das alles in den Einschuß. Ich fand, niemand solle
die nächsten sechs Stunden lang Knochensplitter herauspicken, ohne einen hübsch
kostspieligen Operationssaal mit allem Zubehör zur Verfügung zu haben.


Hendrickson, der
Geheimdienstoffizier der Station, erschien um etwa vier Uhr nachmittags. Er
sagte, sie hätten ein Transportflugzeug nach Tunis, das um sechs Uhr abflog,
und er hoffe, ich werde es bequem haben. Er erzählte mir, ich hätte einiges
durchgemacht. Ich dankte ihm, er kam näher und sah über seine Schulter, als
fürchte er, jemand könne ihn erwischen. Er schien sehr bekümmert. Meiner
Ansicht nach hatte er alles Recht dazu.


»Was ist da draußen eigentlich
passiert?« fragte er. »Ich weiß gar nichts.«


»Welchen
Sicherheitskoeffizienten haben Sie?« fragte ich ihn.


»Wieso? Den gleichen wie alle
anderen in diesem Sandloch.«


»Dann glaube ich nicht, daß ich
Ihnen ohne ausdrückliche Erlaubnis meiner Vorgesetzten etwas erzählen sollte.
Außer, daß die Küsten Albions von einer schrecklichen Gefahr befreit worden
sind.«


»Sehr witzig, mein Lieber.«


Er stand auf und startete in
Richtung Tür. »Meiner Meinung nach hätte mich trotzdem jemand einweihen können.
Schließlich bin ich der bedauernswerte Geheimdiensthengst hier in der Gegend.«


Ich winkte ihn zurück, und er
kam an die andere Seite des Bettes.


»Ich werde Ihnen ein Geheimnis
verraten«, sagte ich. »Mir scheint, mich hätte auch jemand einweihen sollen.«
Die Tür ging auf, und Driver und Chapman kamen herein, und eine Minuten später
war Hendrickson draußen.


 


»Wenn Sie glauben, ich werde ruhig dabeistehen mit einem
Lächeln im Gesicht, während Sie einen Operettenbericht über das alles
verfassen, dann denken Sie sich mal was anderes aus«, sagte ich. Driver machte
eine kleine ablehnende Gebärde, als wäre das etwas, das wir später bei einem
Glas Bier in Ordnung bringen könnten. Das war es nicht, und ich wollte ihm das
klarmachen.


»Ich werde Ihnen noch was
sagen«, fuhr ich fort. »Ich hatte dort draußen massenhaft Zeit nachzudenken.
Und wissen Sie, zu was für einem Ergebnis ich gekommen bin? Ihr seid alle
Psychopathen, alle miteinander. Ihr lebt ein Phantasieleben und glaubt, es sei
ganz normal, einen so absurden Plan wie diesen auszukochen und dann jeden einzelnen
in Reichweite so zurechtzubiegen, daß er hineinpaßt.«


Chapman zwinkerte, als denke er
darüber nach.


»Ich gebe Ihnen in diesem Punkt
recht«, sagte er schließlich. »Trotzdem muß ich Ihnen aus eher philosophischen
Gründen widersprechen. Der wahre Test für Verrücktheit, wenn es überhaupt einen
gibt, besteht in der Frage, ob das Individuum mit der Umwelt zurechtkommt oder
nicht. Wenn nicht, bezeichnen wir den Betreffenden als Psychopathen. Aber Sie
werden sicher feststellen, daß wir ausgezeichnet zurechtkommen.«


Er strahlte mich nachsichtig an,
und ich konnte verstehen, daß er absolut recht hatte. Im Frieden ist der Rowdy
eine öffentliche Gefahr. Im Krieg steht er hoch im Kurs. Man mußte sich nur
vorstellen, daß Driver und Chapman ihr ganzes Leben lang Krieg hatten, und
alles hatte Hand und Fuß.


»Warum war es Hauptmann Yancy
Brightwell, der hinauskam und mich holte?« fragte ich.


»Ah«, sagte Chapman. »Ich
fürchte, das wird Ihnen nicht sehr gefallen, Yeoman, aber tatsächlich wußten
wir nicht genau, wo Sie waren. Es war vorgesehen, daß Sie im Umkreis von 10
oder 15 Kilometern landen sollten. Hätten Sie das getan, dann hätten wir Ihnen
eine Menge Unannehmlichkeiten ersparen können.«


»Pech«, sagte ich. »Was meinen
Sie damit, Sie wußten nicht, wo ich war? Sie hatten mich doch auf dem Schirm?«


»Wir verloren Sie ungefähr
sieben Minuten, bevor Sie landeten. Nach dem Ort zu schließen, an dem Hauptmann
Brightwell Sie seiner Aussage nach gefunden hat, müssen Sie nach Backbord
gewendet haben, statt geradeaus zu fliegen.«


»Sie haben mich verloren? Auf
dem Radar?«


»Ich fürchte, ja.
Selbstverständlich hätten wir Sie gefunden, aber als wir hörten, daß Hauptmann
Brightwell Sie holen fuhr, schien es keinen Sinn zu haben, sich einzumischen.«


Kein Wunder, daß Yancy vor
Lachen halb platzte. Alle Welt hatte »Baumfrosch« und seinen Flug bis zum
Schluß genau verfolgt. Nur nicht die Verantwortlichen. Ich wünschte, mir wäre
mehr nach Lachen zumute gewesen. Ich hoffte auch, daß Yancy genug von dem, was
er über »Baumfrosch« wissen wollte, herausbekommen hatte, denn meiner Meinung
nach verdiente er es.


Zehn Minuten vor sechs hörte ich
die Motoren des Pioneer draußen auf dem Rollfeld loshusten. Die
Schiebetüren gingen auf, und Kelsey und Nockolds erschienen.


»Der Steuerknüppel, Kel«, sagte
ich.


»Was ist damit?«


»Zu empfindlich. Jedesmal, wenn
ich das verdammte Ding anrührte, rollten wir durch den ganzen Himmel«, erzählte
ich. »Ja, das haben wir auf dem Schirm gesehen. Ich war eine Zeitlang ziemlich
in Sorge, bis ich sah, daß Sie es kapiert hatten«, sagte er. »Die
Schwierigkeiten bestanden darin, daß es unter diesen Umständen keine
Möglichkeit für Testflüge gab. So mußte ich einfach hoffen, daß Sie Ihre
hydraulischen Ventile selbst am besten kennen.«


Ich wollte sie beide fragen, ob
sie es für eine gute oder auch nur für eine zulässige Idee hielten, mich in
einem unzulänglich erprobten Flugkörper mit einem völlig ungeprüften
Kontrollsystem in die Luft hinauszuschicken. Aber ich bekam dazu keine
Möglichkeit.


»Wundervolle Leistung«, sagte
Nockolds lebhaft. »Erstklassig. Ich selbst hätte das nicht gekonnt.«


Ich vergaß den Schmerz in meiner
Schulter, zumindest bis ich aufrecht saß.


»Sie dachten, ich hätte das
freiwillig gemacht«, sagte ich endlich. »Oder Sie haben sich wenigstens zu
dieser Annahme entschlossen.«


Sie sahen mich an, als hätten
sie nicht recht gehört. »Sie dachten wohl, Seeker hätte einen Helden
gefunden? Einer, der sich freiwillig in diesen fliegenden Sarkophag gezwängt
hätte? Glauben Sie das?«


»Nun, natürlich«, sagte
Nockolds.


»Gar nichts natürlich«, sagte
ich. »Von Anfang bis zu Ende hat mir niemand auch nur die leiseste Andeutung
gemacht. Wäre mir klargeworden, was vorging, so hätten Sie mich nicht mal mit
dem Palomar-Reflektor von hier aus sehen können.«


»Ich kann kaum glauben, daß das
Ihr Ernst ist«, sagte Nockolds. Aber ich beobachtete Kelsey und erinnerte mich
an die Art, wie er mir die ganze Zeit in Al Quarif auszuweichen versucht hatte;
ich sah ihn auch wieder, wie er langsam in der Dunkelheit verschwunden war,
nachdem er mir Glück gewünscht hatte.


»Na schön, ich habe eben
Fieberträume, Kel«, sagte ich. »Das nächstemal, wenn Sie einen Steuerknüppel
entwerfen, wenden Sie sich zuerst an mich, ja? Es fällt in mein Gebiet, wußten
Sie das nicht?«


Die Schiebetüren gingen wieder
auf, und ein Tragbahrentrupp kam herein, so daß ich keine Zeit hatte, das Thema
weiterzuverfolgen. »Nein, danke«, sagte ich dem Sanitäter vom Dienst, »ich
werde gehen. Ich bin in letzter Zeit für meinen Geschmack zuviel herumgefahren
worden.«


»Wie Sie wünschen, Sir«, sagte
der Diensthabende. Ihm war es egal, wenn sich ein Zivilist aufspielte. Auf
halbem Weg zum Pioneer hinüber begann ich meinen Entschluß zu bedauern,
aber ich ging zumindest freiwillig; das änderte die Sache.


 


Sie steckten mich in den Lindo-Flügel im St. Mary’s
Hospital, und das war wirklich die Behandlung für V.I.P., ganz wichtige
Persönlichkeiten. Ich weiß nicht, wie lange sie brauchten, um meine Schulter
zusammenzuflicken, aber nach drei Tagen begann ich mich geradezu wohl zu
fühlen. Ich lag im Bett und las im Guardian eine Drei-Zeilen-Notiz über
die neuesten erfolgreichen Versuche mit pilotenlosen Flugzeugen, und es
beruhigte mich zu hören, daß wir wieder einmal die ersten in der Welt waren.
Das stand auf Seite sechs, aber auf Seite eins gingen immer noch
Luftfahrtingenieure herdenweise nach Amerika. Vielleicht hatte Yancy dieses
Gerücht verbreitet. Der letzte, den ich zu sehen wünschte, war Andy Dylan,
diesmal in Sportjacke und Flanellhose; endlich einmal sah er aus, als habe er
seinen Frieden mit der Welt gemacht.


»Was ist los mit Ihnen, hat man
Sie befördert?« fragte ich. »Soll das heißen, Driver war nicht
aufgebracht darüber, daß Sie sich zum guten Ende mit dem Radar lächerlich
gemacht haben?«


»Alle sind recht zufrieden mit
der ganzen Übung, danke«, sagte er.


»Alle außer mir.«


»Sind Sie nicht im geringsten
darüber erfreut, daß man für Sie einen Spezial-Orden geprägt hat?«


»Das hängt davon ab, was in der
ehrenvollen Erwähnung steht und wo sie ihn mir hinstecken werden«, erklärte
ich. »Sagen Sie Driver nur von mir, daß meine Spesenabrechnung diesmal sogar Seeker
die Augen übergehen lassen wird.«


Er sah sich im Zimmer um, das in
zartem Pastellgrün gehalten war. »Hübsch«, sagte er. »Ist der Fernsehapparat
vom Haus zur Verfügung gestellt worden?«


»Nein. Ihr bezahlt ihn. Ihr
werdet’s schon merken.«


»Wenn er Sie nur bei guter
Stimmung hält. Wir wollen keine


Beschwerden.«


»Schon wieder Ihre Witze«, sagte
ich. »Sie glauben doch nicht im Ernst, ich werde herumsitzen und den Mund
halten?«


Er seufzte. Ich konnte erkennen,
daß ich wieder einmal nicht dem Vorbild entsprach. Er seufzte, bot mir eine
Zigarette an und nahm sich dafür einen Apfel. »Tun Sie sich selbst einen
Gefallen, Giles«, sagte er.


»Keine Hoffnung«, war meine
Antwort. »Ich werde mir die Kehle ausschreien, angefangen von Habeas Corpus bis
Leben, Freiheit und dem Trachten nach Glück. Vielleicht habt ihr das ganze Ding
gut verpackt, aber ich werde herausfinden, wie gut.«


Er biß mit einem Knirschen in
den Apfel. »Der Adjutant des Stellvertretenden Ministers kommt Sie besuchen«,
sagte er. »Er wird sich alles anhören, was Sie ihm erzählen wollen.«


»Ah, ja?« sagte ich.


 


Der Adjutant des Stellvertretenden Ministers hatte, das war
unvermeidlich, Christopher Greve-Gillett mitgebracht.


»Der Herr Minister hat mich ersucht,
Ihnen zu danken«, sagte er. Er blickte aus dem Fenster auf das Gerüst, das St.
Mary’s daran hindert, in das Magazin des Paddington-Bahnhofs zu fallen. »Wir
wußten selbstverständlich aus der Marokko-Affäre, daß wir uns auf Sie verlassen
konnten.«


Ich sagte nichts.


»Wir sind Ihnen für Ihr
Hilfsangebot sehr dankbar«, fuhr er fort. »Man sagt mir, daß Sie in wenigen
Tagen hier entlassen werden. Ich stelle mir vor, daß Sie ein wenig Urlaub
machen wollen, nicht wahr?«


»Ich habe noch nicht darüber
nachgedacht, aber mir scheint, ich könnte es tun.«


Er blickte Greve-Gillett an, der
sich einschaltete. »Falls Sie daran denken sollten, ins Ausland zu fahren«,
sagte er endlich, »so halten Sie uns doch auf dem laufenden, nicht wahr? Nur
der Form halber.«


»Ich habe die Absicht, nach
Wales zu fahren«, sagte ich. »Dort kann ich Sie nicht besonders in Verlegenheit
bringen, oder?«


»Selbstverständlich nicht«,
sagte Greve-Gillett. »Ich hatte nicht die Absicht, etwas Derartiges
anzudeuten.«


Als sie lange genug geblieben
waren, um dem Protokoll Genüge zu tun, und sich auf halbem Weg zur Tür
befanden, hielt ich sie zurück.


»Das ist inoffiziell.« Sie
drehten sich um. »Ich möchte nur sicher sein, daß Sie das in Ihre geistige
Ablage bekommen. Ich wurde dazu gezwungen. Ich habe keineswegs meine Hilfe
angeboten, ich meine, für diese Geschichte in Al Quarif. Haben Sie das deutlich
verstanden? Es ist mir klar, daß Sie das wahrscheinlich schon wissen — nur für
den Fall, daß es irgendwelche Zweifel geben sollte.«


»Aber das ist überaus ernst«,
sagte der Adjutant des Stellvertretenden Ministers.


»Nein«, sagte ich. »Es ist nicht
ernst, wir alle wissen es. Denn selbst wenn es ernst wäre, würde nichts
geschehen.« Er sah aus, als werde er einen neuerlichen halboffiziellen Protest
beginnen, aber es interessierte mich nicht. »Geben Sie es nur weiter, das ist
alles, was ich verlange. Das nächstemal sollen sie sich anderswohin scheren.
Das lasse ich ihnen sagen.«


Am nächsten Morgen kam Binnie.
Sie war in Pembrokeshire auf Urlaub gewesen, aber jetzt hatte sie einen Stoß
Akten unterm Arm und einen Brief vom Institut. Auf allen Akten stand Fledermaus,
und der Brief sagte, es sei nichts zu machen — kein Computer, auch keine
Zeitbewilligung von der Marine. Ich sagte ihr, sie solle das Ganze an McTeague
weitergeben, und sie blieb bis sechs.
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Ich blieb ruhig, den Revolver im Nacken, auf meinem
Beifahrersitz, während der unbekannte Jüngling den Hotelhügel hinunter und dann
nach Süden die Küstenstraße entlangfuhr.


Der Fahrer sagte: »Ich habe
keine Angst vor Mister Glory. Du hättest mal sehen sollen, wie ich ihn
fertiggemacht hab. Er hat nicht gewußt, wie ihm geschieht.«


»Mister Glory?« fragte ich. »Wer
ist das? Der dunkelbraune Bursche in dem Jeep?«


»Sein richtiger Name ist Jimmy
Hanohano«, erklärte Francis. »Angeblich soll er von irgendeinem König abstammen
oder so.«


Rog feixte: »Na und? Hier stammt
doch jeder von irgendeinem König ab.«


»Jedenfalls heißt Hanohano auf
Hawaiisch Ruhm oder Ehre, und so hat er sich, als er mal eine Band hatte,
Mister Glory genannt. Mister Glory und seine Surf Kings. Er spielt und singt
auch heute noch in den Bars und legt die Weiber reihenweise aufs Kreuz. Die
stehen unheimlich auf ihn. Wenn er in der richtigen Stimmung ist, spielt er
tatsächlich prima Gitarre. Aber wenn er besoffen ist und eine angebrochene
Flasche in der Hand hat, macht man besser einen großen Bogen um ihn.«


»Du tust ja grade so, als ob du
sein Presseagent oder so was wärst«, sagte Rog. »So gefährlich ist er nun auch
wieder nicht.«


»Ich hoffe bloß, du hast ihn
richtig versorgt. Ich habe keine Lust, mich mit ihm anzulegen. Und mit Pressman
auch nicht. Dieses hakennasige Schwein würde uns mit der gleichen Ruhe
abservieren lassen, wie er zum Frühstück ein Ei bestellt.«


»Vielleicht hat er den Auftrag
dazu schon erteilt. Oder vielleicht auch Monk. Der ist der einzige, vor dem ich
Angst hab. Wenn ich an seine verdammten blauen Auge denke... Fahr mal ein
bißchen langsamer und bieg bei der nächsten Gelegenheit von der Straße ab.«


Als wir abbogen, huschten die
Scheinwerferkegel über einen der bunten Wegweiser, die für die Touristen
aufgestellt sind und die Routen zu den interessanten Punkten der Insel
markieren. Wir fuhren auf einem holprigen Weg durch ein in der Dunkelheit
endlos scheinendes Zuckerrohrfeld und hielten schließlich vor einer Art Canyon,
hinter dem vermutlich die Berge aufragten. Rog schaltete den Motor ab, und
einen Moment herrschte Schweigen. Dann klopfte mir Francis auf die Schulter.


»Da haben Sie Ihre Kanone, Mr.
Helm«, sagte er und hielt sie mir mit dem Griff hin.


Ich warf einen etwas
erschrockenen Blick darauf. Wie ich schon mehrmals erwähnte, ist man in unserer
Branche ziemlich argwöhnisch und iliusionslos; keiner von uns glaubt an den
Weihnachtsmann. Und es gibt eine Menge schmutzige Tricks, die damit anfangen,
daß man dem Gefangenen seine Waffe zurückgibt. Bevor ich mich entschließen
konnte, sie zu nehmen, griff Rog danach und riß sie Francis aus der Hand.


»Bei dir ist wohl ‘ne Schraube
locker?«


Francis konterte: »Wir brauchen
ihn doch, oder? Er ist der einzige, der uns weiterhelfen kann. Glaubst du, du
kannst ihn dazu bringen, indem du ihm das Ding vor die Nase hältst? Gib ihm die
Kanone.« Er wandte sich zu mir: »Entschuldigen Sie, daß wir Sie so überfallen
haben, Sir, aber wir müssen mit Ihnen reden, und Sie wurden beobachtet. Es war
leider keine Zeit zu langen Erklärungen... Los, gib sie ihm, Rog.«


»Moment. Erst möchte ich mal
hören, ob er was für uns tun kann. Frag ihn wegen Jill.«


»Was ist mit Jill?« erkundigte
ich mich.


»Eben das wollten wir von Ihnen
wissen, Mr. Helm«, entgegnete Francis. »Sie hat uns gesagt, daß sie heute
morgen mit Ihnen verabredet war. Sie hatte vor, Ihnen zu erklären...«


»Was?«


Rog musterte mich mißtrauisch.
»Haben Sie sie heute morgen gesehen?«


»Ja, natürlich. Sie hat
versucht, mir Wellenreiten beizubringen.«


»Ein Jammer, daß ich das nicht
mitgekriegt hab«, sagte Rog spöttisch.


Ich betrachtete ihn. Er war
einer dieser hübschen, braungebrannten arroganten Jungen mit strähnigem, zu
langem Haar, die auf Hawaii massenhaft herumliefen. Ich habe nichts gegen
langes Haar, wenn darunter auch noch was anderes steckt. Doch Rogs einziger
Pluspunkt war, daß sein Kollege Francis trotz seinem plumpen Gesicht und seinem
lächerlichen kleinen Schnurrbart gegen ihn immer sympathischer wirkte.


Francis sagte: »Laß das, Rog.
Nehmen Sie’s ihm nicht übel, Mr. Helm. Er hat bloß Angst. Wir haben beide
Angst. Wir haben keine Ahnung, auf was wir uns da eingelassen haben, und jetzt
ist das Haus in der Kilauea Street zugesperrt, und am Telefon meldet sich
niemand, und Lanny ist tot und Jill verschwunden. Wissen Sie wirklich nicht, wo
sie ist? Sie sagte, Sie sind mit dem Auftrag hergeschickt worden, ihre
Information an Washington zu überprüfen. Sie wollte nur den richtigen Moment
abwarten, um sich Ihnen zu erkennen zu geben. Hat sie Ihnen heute früh denn gar
nichts gesagt?«


Ich antwortete nicht gleich. Daß
Jill anscheinend diesen Grünschnäbeln restlos vertraut hatte, war ein harter
Schlag; das machte alle unsere Sicherheitsvorkehrungen zu einem Witz. Es fiel
mir nicht schwer, zu entscheiden, wieweit ich ihnen trauen konnte; ich traute
ihnen nicht im mindesten. Selbst wenn sie die Wahrheit sagten, was noch nicht
bewiesen war, schienen sie keinerlei Erfahrung zu haben und in unserem Geschäft
nicht sehr geschickt zu sein.


Doch das war im Moment nicht so
wichtig, denn dort draußen im Dunkeln war jemand, dem ich noch weniger traute,
jemand, der bereits zuviel gehört hatte...
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